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n e e ää 2. Jahrgang.

Nach der Präſidentenwahl.
Nachdem der Reichstag am Freitage den Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion, drei Vigepeüſdenten zu wählen,

angenommen, und der Vizepräſident Dove ſein Amt nieder
gelegt hatte, konnte der Verlauf der Dinge bei der Wahl des
Präſidiums keinerlei Ueberraſchung mehr bringen. Die Prä-
ſidentenwahl fiel auf den Zentrumsabgeordneten Fehrenbach.
Nach deſſen Wahl, die von dem Vizepräſidenten Paaſche ge-
leitet worden war, legte dieſer dem Beiſpiel Doves folgend

ſein Amt nieder. Als Vizepräſidenten wurden darauf in
einem Wahlgange die bisherigen beiden Vizepräſidenten Dr.
Paaſche und Dove wieder und Genoſſe Scheidemann neuge-
wählt. Einen erſten oder zweiten Vizepräſidenten gibt es
nicht mehr, die drei Vizepräſidenten haben gleiche Rechte. Die
Reihenfolge in der Amtierung der Vizepräſidenten wird vom
Präſidenten beſtimmt. Jnſoweit bieten, wie geſagt, die Vor
gänge in der Sonnabendſitzung des Reichstages keine Ueber
raſchung. Die Stimmung aber, die im Reichstage bei der Wahl
des Präſidiums herrſchte, drückt ſich in den Stimmenzahlen aus,
mit denen der Präſident und die Vizepräſidenten gewählt
wurden. Das Haus war verhältnismäßig ſtark beſücht. Bei
der Wahl des Präſidenten wurden 280 Stimmen abgegeben,
von denen 270 auf Fehrenbach lauteten. Es war alſo eine ein
mütige Vertrauenskundgebung aller Parteien für den neuen
Präſidenten. Bei der Wahl der Vizepräſidenten wurden nur
264 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf den bisherigen
fortſchrittlichen Vizepräſidenten Dove 262. Auch hier war das
ganze Haus, alle Parteien einig. Es iſt dies ein Beweis der
Beliebtheit und des allgemeinen Vertrauens, deſſen ſich Herr
Dove im Hauſe erfreute. Das Bild fällt aber ganz weſentlich
ab, wenn man die Stimmenzahlen betrachtet, die auf Scheide
mann und Dr. Paaſche entfallen ſind: 194 und 187 Stimmen.
Daß die Konſervativen für Scheidemann eintreten würden,
war nicht zu erwarken. ſie aber auch gegen Dr. Paaſche
ſtimmen würden, muß überraſchen. Denn daran kann nicht
gezweifelt werden, daß die verhältnismäßig geringe Stimmen-
zahl, mit der Dr. Paaſche gewählt wurde, nur auf die Ent-
haltung der Konſervativen zurückzuführen iſt, da die Sozial
demokratie nach den in ihrem Sinne getroffenen Verein-
barungen keinen Anlaß hatten, gegen den nationalliberalen
bisherigen Vizepräſidenten zu ſtimmen, obwohl ſeine Amts-
führung zu mancherlei Einwendungen Anlaß gegeben hat.

Nimmt man die Wahl des Präſidiums als Ganzes, ſo be
deutet es eine unbeſtreitbare Konzeſſion an die Sozialdemo-
kratie. Da die Sozialdemokratie die zweitſtärkſte. Fraktion iſt,
ſo hatte ſie keinen Anſpruch auf den Poſten des erſten Prä-
ſidenten. Und da für die Vizepräſidenten zunächſt kein Anlaß
vorhanden war, von ihrem Poſten zurückzutreten, ſo wäre
unter normalen Verhältniſſen mit dem Präſidenten die Prä-
ſidialfrage erledigt geweſen. Indeſſen die ſozialdemokratiſche
Fraktion machte erneut ihren Anſpruch auf einen Vizepräſiden-
tenpoſten geltend, und indem man dieſen Anſpruch anerkannte,
wurde auch anerkannt, daß die Sozialdemokratie von be
ſtimmendem Einfluß im Reichstage iſt. Die Zeiten haben ſich
geändert! Freilich hat auch die Sozialdemokratie eine Schwen
kung vollzogen, indem ſie ſich bereit erklärt hat, die mit dem
Amte des Vizepräſidenten verbundenen „höfiſchen“ Verpflich
tungen zu übernehmen. Für die Uebernahme dieſer Verpflich-
tungen iſt die Freie Preſſe ſchon gleich nach dem Tode des
Präſidenten Kaempf eingetreten. Es iſt hier ausgeführt wor
den, daß die Sozialdemokratie ſich und ihren repüblikaniſchen
Grundſätzen gar nichts vergibt, wenn ſie ſolche Verpflichtungen
übernimmt; ſie zeigt damit nur, daß ſie eine politiſche
Partei iſt und ſich von aller ſchädlichen Prinzipienreiterei frei
gemacht hat. Uebrigens hat auch die Sozialdemokratie im
ſächſiſchen Landtage bei der Wahl des ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten ausdrücklich alle verfaſſungsmäßigen Ver-
pflichtungen übernommen, ohne daß dadurch irgend welcher
Schaden für den Landtag oder die Partei entſtanden wäre.

Welche Bedeutung aber die Wahl Scheidemanns zum Vize-
präſidenten hat, das wird erſt klar, wenn man ſich der Vor
gänge bei der Wahl des Präſidiums im Jahre 1912 erinnert.
Damals legte der Zentrumsmann Spahn nieder, weil er
Scheidemann nicht neben ſich im Präſidium haben wollte. Und
als vier Wochen ſpäter das Präſidium ſich nach den Beſtim
mungen der Geſchäftsordnung einer Neuwahl unterziehen
mußte, wurde Scheidemann wieder aus dem Präſidium heraus-
gewählt, weil die Nationalliberalen, die bei der erſten Wahl

idemann zum Siege verholfen hatten, diesmal umgefallen
waren. Heute ſehen die Dinge anders aus. Der Zentrums-
mann renbach nimmt keinen Anſtoß mehr an dem mit
den nationalliberalen Stimmen gewählten Sozialdemokraten
Scheidemann. Zu dieſer Wandlung mag allerdings auch die
veränderte Stellung der Sozialdemokratie zu der ſogenannten
„Hofgängerei“ beigetragen haben. a

Das Präſidium in ſeiner neuen Geſtalt iſt ein, wenn auch

Partei wegen der Sozialdemokratenwahl ins Präſidium.
Ein ſt wies Herr Spahn vom Zentrum dem begriffsſtutzigen
Herrn Paaſche von den Nationalliberalen den Weg nationaler
Schicklichkeit, indem er aus Kaiſerlicher Ablehnung. alsbald
die Folgerung des Amtsverzichts zog. Heute bleibt alles
ruhig bei den Nationalliberalen, und die ſich nicht für Scheide-
mann begeiſtern, verſchließen ihre Meinung im Buſen. Heute
iſt man ſoweit, ſelbſt dann Herrn Scheidemann den Steigbügel
zu halten, wenn er die höfiſchen Pflichten nicht erfüllt.“
Aber die Nichterfüllung der höfiſchen Pflichten in dieſer Be
ziehung iſt übrigens die D. T. im Jrrtume macht dem
Agrarierblatte noch die wenigſten Sorgen. Mehr drückt auf ſie
die Beſorgnis, daß Scheidemann als Präſident eventuellen Aus-
ſchreitungen der Unabhängigen gegenüber die notwendige
Entſchiedenheit vermiſſen laſſen und dadurch die nationalen
Parteien in eine unangenehme Situation bringen könnte. Es
ſind Sorgen, aus denen der große Aerger über die veränder-
ten Verhältniſſe ſpricht. Alle Tage konnte man in der letzten
Zeit in der D. T. und ähnlichen, die Kriegspolitik der Vater-
landspartei vertretenden Blättern leſen, daß die Reichsregierung
unter Hertling und Payer heute in der Kriegsfrage im Gegen-
ſatze zur Reichstagsmehrheit ſtehe. Da fehlte natürlich nur
noch, daß die bisherige Mehrheit zerfalle und ſich eine neue
Mehrheit mit den Konſervativen bilde. Die Präſidentenwahl
hat dieſe Hoffnungen und frommen Wünſche einſtweilen wieder
einmal vernichtet. Dazu kommt, daß die Konſervativen ſich bei
der Reichsregierung mit ihrer Anfrage in Sachen Erzberger
eine Abfuhr geholt haben, die ſie um ſo ſchmerzlicher empfinden
müſſen, als ſie beſtimmt erwartet hatten, daß die Reichs-
regierung den Abg. Erzberger abſchütteln und ſich offen von
der Politik Erzbergers und der Reichstagsmehrheit losſagen
werde. Durch die Anfrage iſt der gegenteilige Erfolg erzielt
worden. Das war eine direkte Niederlage der Konſervativen
und ein Sieg Erzbergers und der Reichstagsmehrheit, die ſich
jetzt auch wieder bei der Präſidentenwahl zuſammengefunden
hat. Alle dieſe Vorgänge zeigen aber, daß im Reichstage
wenigſtens die Zeit der vaterlandsparteilichen Machtpolitiker
noch nicht gekommen iſt dank der klugen und ab-
wägenden Politik der Sozialdemokratie. (9)

Preſſeſtimmen zur Präſidentenwahl.
Jm Berliner Tageblatt ſchreibt Abgeordneter Haußmann:
Fehrenbach 270, Dove 262, Scheidemann 194,

Paaſche 187 Stimmen. Die Neubeſetzung bedeutet einen Abſchnilt in
der Geſchichte des Parlamenks und eine Enkwicklungsſtufe im politiſchenLeben Deutſchlands. Nachdem die erſte Stelle des Praſt iums durch den

Tod des hochverdienten Präſidenten Kaempf neu zu beſetzen war, er
wirkte das innere Gewicht einer Präſidentenwahl eine Neubeſetzung des
ganzen Präſidiums. Der Reichstag hatte das Bedürfnis, ſich ein eignes
Geſicht zu geben. Die Wahl hat zu einer politiſchen Selbſtcharakteri-
ſierung geführt. Fehrenbach-Dove-Scheidemann, die drei
höchſtgewählten Vertreter des Hauſes im neuen Präſidium ſind eine
richtige Verkörperung der Reichskagsmehrheit. Die Wahl des, bis
herigen Vizepräſidenten Paaſche dokumentiert die loyale und rückſichts-
volle Abſicht der Mehrheit, die nationalliberale Partei nicht von der
Geſchäftsführung auszuſchließen.

In Deutſchland und bei den Bundesgenoſſen mag man regiſtrieren,
daß derſelbe Geiſt, der die Mehrheit zuſammenführte, der ihr in der
inneren Politik das Programm der zeitgemäßen und ſtärkenden Par-
lamentariſierung und in der äußeren Politik den Entſchluß vom
19. Juli 1917 eingab, nun ein neues, feſtes Präſidium ins
Leben gerufen hat. Die Gewählten ſind beauftragt und befähigt, denReichstag und ſeine Politik einheitlich zu vertreten. Jhr J men

wirken zum Nutzen des Vaterlandes in ſeinen großen Sorgen und ſeinen
großen Hoffnungen ſchließt jede Parteieinſeitigkeit aus und verbürgt die
Kraft einer klaren, mutigen und ſtaatsmänniſchen Richtung. Nach ihr
verlangt die deutſche Bevölkerung.

Reichstagspräſidium und Anabhängige.

Die Unabhängigen haben ſich grundſätzlich auf den Tr ge
ſtellt, der Vermehrung des Reichstagspräſidiums auf vier Mitglieder
e und dieſe nach der lege auszuwählen. Siehaben demnach für Fehrenbach als Präſidenten geſtimmt, aber trotzdemgegen Scheidemann als Vizepräſidenten! Jhre 5
gründet das in folgender liebenswürdiger Weiſe

Die Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten wahrt ſich
das Recht, Perſonen abzulehnen, die ihr aus perſönlichen oder poli
tiſchen Gründen des Vertrauens unwürdig gelten. Dieſen Fall hat
die Fraktion bei Herrn Scheidemann als vorliegend gefunden. Als
Perſönlichkeit iſt Herr Scheidemann für die unabhängige Sozial-
demokratie Deutſchlands erledigt, nachdem dieſe ihn öffentlich unehren-
hafter Handlungen im Sinne des Parteiſtatuts und des Treubruches

beſchuldigen mußte, dieſe Beſchuldigung aufrecht erhält und jedem
Unbefangenen gegenüber zu beweiſen imſtande iſt. Einen ſolchen
Mann, der Hunderttauſenden von Sozialdemokraten in dem früher
in ihn als Menſch geſetzten Vertrauen aufs ſchlimmſte getäuſcht, ſeine
Treuloſigkeit und ſkrupelloſe Geſchäftstaktik (in Firma Scheidemann-

arteikorreſpondenz be

kleines Stück von dem Zuge nach links, der im Reichstage z Ebert--Braun G Co.) durch dieſe eklatante Vertrauenskundgebung

ſeit der Julireſolution feſtzuſtellen war. Die „glänzende Jſola-
tion der Konſervativen findet ihren Ausdruck in der konſer
vativen Preſſe. Die Deutſche Tageszeitung wütet. „Einſt,
vor ſechs Jahren und vier Monaten, erfuhr man, daß des
Reiches Kanzler der Krone geraten habe, des damals zu
gleichem Amte berufenen Scheidemann Empfang abzulehnen,

naähes Ziel zu ſetzen.damit ſei äſidialen Daſein eint ſeinem präſidialen Daſein erEin ſt kam es zu ſchwerſter Kriſe in der nati

z erwidern, das hieße Uebermenſchliches von unſerer Partei ver
angen.

Die unabhängige Sozialdemokratie wird ſich demnach nicht mehr
wundern dürfen, wenn alle andern Parteien ihre Mitglieder für un
würdig irgendwelcher Vertrau halten; denn Anſtand und Ver
nunft zu beweiſen, hat ſie eben als übermenſchliche Zumutung für die

n erklärt. Fehrenbach ja, Scheidemann nein oder lieber
mit nd als mit Scheidemann ſo ſieht der proletariſche
Klafſenkampf bei den Unabhängigen aus.

Er ſtammt aus einfachen Verhältniſſen.

Reichstagspräſident Fehrenbach.
Dr. Konſtantin Fehrenbach, der neue Reichstagspräſident, der

mit einer ſehr ſympathiſchen Rede ſein Amt übernommen hat, gehört
dem Reichstage ſeit fünfzehn Jahren an. 1903 entſandte ihn der ſechſte

badiſche Wahlkreis (Lahr-Ettenheim) in das Parlament am Königsplatz.
Sein Vater war Volksſchul

lehrer. Er hat ſelbſt auch zunächſt die Volksſchule in ſeinem Heimatsort
Wellingen beſuchte und kam dann als Gymnaſiaſt und Student nach Frei-
burg im Breisgau, wo er die juriſtiſche Laufbahn einſchlug. Schon früh
beteiligte er ſich am öffentlichen Leben. Er wurde Stadtverordneten
vorſtand, Stadtrat und Kreisabgeordneter. 1885 wählte ihn die Stadt
Freiburg in die Zweite badiſche Kammer. Jm Reichstage lenkte er zum
erſtenmal die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich, als er im Januar 1914
zum Zabern- Fall mit erfreulicher Entſchiedenheit ſich äußerte. Jn
der letzten Zeit wurde er dann immer häufiger vom Zentrum zu den
offiziellen Reden und Kundgebungen herangezogen. Als Dr. Spahn
aus der Fraktion ausſchied, um das preußiſche Juſtizminiſterium zu über-
nehmen, wurde Fehrenbach der Vorſitz des Hauptausſchuſſes
eingeräumt. Als Zentrumsmann hat er die Intereſſen der katholiſchen

Kirche ſtets mit ſtarker Betonung vertreten, politiſch gehörte er zum
demokratiſchen Flügel der Partei. Liebenswürdig und gemütlich
im Umgange, erfreut er ſich im Reichstage ziemlich allgemeinen Ver

trauens.

Aus dem Reichstage.
Nach der Präſidentenwahl wurde in die Beratung über den Etal

des Jnnern eingetreten, wobei Scheidemann Gelegenheit findet, ſeines
Amtes zu walten. Der Zentrumsabgeordnete Bell legte eine Lanze
für die katholiſchen Beamten ein, die ſich den evangeliſchen gegenüber
in der Minderzahl befinden ſollen. Nachdem Staatsſekretär des Jnnern
Wallraf in längeren Ausführungen beruhigende Erklärungen darüber
abgegeben hatte, daß die Parität der Konfeſſionen künftig beſſer gewahrt
werden ſollte, nahm Genoſſe Schul z das Wort. Er trat für die
Gleichberechtigung der Frauen ein, kritiſierte das ſtaatliche Fürſorge
und Jugendpflegeweſen und wies auf die hohe Bedeutung des Licht-
bildes und des Theaters für die Volkskultur hin. Nachdem der konſer
vative Abg. Kreth nochmals die evangeliſch-katholiſche Beamtenfrage
auf das Tapet gebracht und der Fortſchrittler Fiſchbeck ſich der Ein
heitsſtenographie angenommen hatte, trat um 5 Uhr Vertagung ein.

Anterſuchungen über die tchechiſchen
Regimenter.

Wien, 6. Juni. Jn ſchriftlicher Beantwortung der Jnterpella-
tionen deutſcher Abgeordneter über das Verhalten einzelner tſchechi-
ſcher Regimenter gibt der Landesverteidigungsminiſter die Ergeb-
niſſe ſeiner Erhebungen über das Verhalten einzelner Regimenter
auf Grund von Gutachten höherer Kommandanten bekannt, die jedoch
nur Bruchſtücke und die mehr oder weniger ſubjektive Auffeſſung
der Kommandanten darſtellen, welche gewiß cuf Ehre und Pflicht
abgegeben, aber nicht immer als ſtreng objektiv zu betrachten ſind,
da der betreffende Kommandant ſelbſt inmitten der Vorgärige ſteht
oder die Ehre des Truppenkörpers mit ſeiner perſönlichen Ehre in
dentifiziert. Danach entſpricht es nicht der Wahrheit, daß das
Jungbunzlauer Jnfanterieregiment 36 während der Mobiliſierung
und des Aufmarſches gemeutert habe. Das Regiment hat ſich in den
erſten Kämpfen gut gehalten, ſpäter jedoch infolge großer Verluſte
an aktiven Offizieren und verläßlicher alter Mannſchaft durch
Einreihung moraliſch verſeuchter Elemente verfagt. Das Regiment
wurde am 16. Juli 1915 aufgelöſt. Das Piſeker Jnfanterieregi-
ment 15 hat ſich in Serbien ſtets brav und tapfer gehalten und
wurde ſogar im Heeresbericht erwähnt. Bezüglich des Jnfanterie-
regiments 102 zählen die Tage von Kolubarg zu den Ehrentagen
des Regimentes. Die Behauptung eines ruſſiſchen Blattes bezüg
lich des Jnfanterieregimentes 88 ſind aus der Luft gegriffen und
entſprechen nicht der Wahrheit. Das Pilſener Jnfanterieregi-
ment 35 verließ die Friedensgarniſon in tadelloſer Verfaſſung und
beſtand die Feuertaufe bei Tomaſſow glänzend. Dagegen wurde
der ungünſtige Gefechtsverlauf und die großen Verluſte bei der
19. Jnfanterietruppendiviſion nördlich von Tarnopol im September
1915 zum Teil durch die ſchlechte Haltung von Teilen des Jn-
fanterieregimentes 35 verurſacht. Bezüglich des Jnfanterieregi-
ments 28 (Prag) geht aus Ausſagen des Regimentskommandanten
mit Sicherheit hervor, daß dieſe Truppe im April 1915 in Ober-
ungarn, ohne einen Schuß abzugeben, von beiläufig einem feind
lichen Bataillon gefangen oder eigentlich aus threr Stellung ab
geholt wurde. Das Regiment wurde ſeinerzeit aufgelöſt, jedoch
infolge hervorragender Haltung eines ſeiner Marſchbataillone auf
dem Doberdoplateau im Sommer 1915 mit karſerlicher Entſchließung
wieder aufgeſtellt. Ueber die Haltung der tſchechiſchen Kriegs
gefangenen und deren Teilnahme an dem hochverräteriſchen in
Rußland abgehaltenen Kongreß der Tſchechen und Slowaken ſowie
über die Bildung einer tſchechiſch-ſlowakiſchen Brigade in Rußland,
die das Gegenſtück zu der tſchechiſch-ſlowakiſchen Armee in Frank
reich bildet, können die Tatſachen in den Schilderungen des in der
Interpellation angeführten Berichtes der Birſchewijg Wjedomoſti,
der übrigens unzweifelhaft zuſammenhängt mit dem in Paris
während des Krieges erſcheinenden Buche „Detruiſez lAutriche
Hongrie“ des nach Paris entflohenen Prager Dozenten Dr. Beneſch,
aktenmäßig nicht voll umfaßt werden. Auch die Verhöre der aus
der Kriegsgefangenſchaft Zurückgekehrten werden aller Vorausſicht
nach nicht jenen Grad von Klarheit bringen, die im Intereſſe der
Gerechtigkeit un der Monarchie erwünſcht wären, wenn ſie auch
bisher ſchon ſehr charakteriſtiſche Streiflichter auf das Verhalten
der Tſchechen in Kriegsgefangenſchaft werfen.



Reichstag.
170, Sitzung. Sonnabend, den 8, Juni 1918,

11 Uhr.
Am Bundesratstiſch: von Payer, Wallraf. e
Die Sihung beginnt mit der

Wahl des Peäſidenten und öreſer Vizepräſidenten
Zunn Präſi n wird der Fehrenbach durch Stimmewählt. wurden 280 Zettel, davon iſt einer T

er A er 270 men, Dr. Herzfeld (U. Soz.),Werner (D. Frakt.) und Erzberger (3.) je eine, 6 Stimm
zettel ſind undeſchrieben.

Präſident Fehrenbach
nimmt auf dem Präfidentenſtuhl Platz und ergreift das Wort zu
folgendex Anſprache

Sie haben mich in einer ſo ſtattlichen Stimmeneinheit zum
r dieſes Hauſes gewählt, daß mein Gefühl der Dankbar

t für das darin zum Ausdruck kommende Vertrauen unbegrenzt iſt.
Unbegrenzt iſt aber auch das Gefühl der Verantwortung. Den erſten
Dank erſtatte ich den beiden Vizepräſidenten, die ſeit der Erkran
iung unſeres leider heimgegangenen früheren Präſidenten die
Geſchäfte dieſes Hauſes in muſtergültiger Weiſe verwaltet haben.
(Beifall.) Von meiner Fraktion nehme ich auch von dieſer Stelle

aus bewegtem Herzen Abſchied. (Beifall im Zentrum.) Der Geiſt
unter Kaempf, der Geiſt des 4. Auguſt, das gelobe ich, wird auch
fernerhin in dieſem Hauſe walten. (Lebhafter Beifall.) Nach einer
kurzen Wertſchätzung der perſönlichen Eigenſchaften des verſtorbenen
Präſidenten fährt Fehrenbach fort

Gerechtigkeit und Wohlwollen die Leitſterne jedes Präſidenten
werden auch für mich maßgebend ſein. Unſer allgemeiner ſehn-

lichſter Wunſch geht allerdings dahin, daß meinem Regiment eine
möglichſt kurze Dauer beſchieden ſein möge. (Heiterer Bei-
fall.) Es iſt etwas Schönes um ein freies ſelbſtbewußtes Wort und
dieſer Platz (auf die Rednertribüne zeigend) ſoll nach unſerem

c.Willen eins ſccherte Stätte für ein freies Wort

ſein und bleiben. (Beifall.) Politiſche Tagesfragen auch während
des Krieges verlangen eine klare und beſtimmte Stellungnahme.
Die Entwicklung unſeres Reiches in außen und innervpolitiſcher Be

iehung muß hier klar und deutlich zum Ausdruck kommen. (Zu-
immung.) Aber ich bitte nicht zu vergeſſen, daß dieſer Platz die

erſte Redekanzel im Deutſchen Reiche iſt, und daß gegen die
Würde dieſer erſten Redekanzel nicht verſtoßen werden darf.
Alle Ausführungen, und mögen ſie noch ſo rückſichtslos ſein, müſſen S
immer getragen werden vom Intereſſe des Vaterlandes.
(Lebhafter allſeitiger Beifall.) Das freie Wort iſt auch ein ver
antwortungsvolles Wort. Uns ſteht nur das Wort zur
Verfügung. Draußen ſteht die Tat, die Tat an der Front.
Da ſieht ſeit einem Vierteljahr unſer unvergleichliches
Heer in ſeinem ungeheuerſten Kampfe. Jhm ſoll auch
der erſte Gruß und der herzlichſte des neuen Präſidenten
gewidmet ſein. (Stürmiſcher Beifall) Aber auch in der Heimat
vollzieht ſich die Tat. Die großen Laſten und Entbehrungen
werden mit ſtaunenswerter Geduid getragen, und eine Arbeit häuft
ſich im deutſchen Volke auf, zum Teil von beinahe Arbeitsunfähigen
vollbracht, die das Staunen der ganzen Menſchheit erregen muß.
In keinem deutſchen Hauſe fehlt faſt die Heldenmutter mehr, der
nicht ihr Teuerſtes von den Kameraden auf feindlicher Erde zur

ewigen Ruhe gebettet wurde. (Bewegung.) Dieſer Geiſt des

handlungen dieſes Hauſes widerſpiegeln. Der ideale
Schwung der erſten Kriegsmonate konnte nicht
während der ganzen, Dauer dieſes Krieges an
halten, weder im Volke noch bei uns, der Volksvertretung. Aber
ich glaube es doch ausſprechen zu dürfen Der deutſche Reichstag
kann mit Genugtuung auf die Jahre des Krieges und ſeine Tätig
keit in dieſer Zeit zurückblicken. Der deutſche Reichstag hat
immer bereit gefunden, dem Reiche die Mittel zur Verfügung zu

angeſtrengt, neue Steuerquellen zu erſchaffe., um den Krieg zu einem
glücklichen Ende zu führen und den Uebergang zum Frieden zu
ſichern. (Beifall.)

Wir ſtehen, wie es ſcheint,
vor dem gigantiſchen Höhepunkt

unſeres Krieges. Clemenceau bezeichnet die Lage als furchtbar
ernſt, aber er hofft auf dis Amerikane r. Wir und unſere
Verbündeten vertrauen neben dem Schutze des Allerhöchſten auf die
unüberwindliche Kraft unſeres deutſchen Heeres, und auf die un
bezwingbare Ausdauer unſeres Volkes. (Beifall.) Eine Armee,
die die größten europäiſchen Heere, geſtärkt durch kanadiſche, auſtra
liſche uſw. Streitkräfte, niedergeworfen hat, wird nicht vor dem
Heere zurückſchrecken, das etwa die Vereinigten Staaten noch gegen
uns herüberſenden werden. (Sehr gut! und ſtürmiſcher Beifall.)
Wenn es die Frangoſen gelüſtet, den noch unverwüſteten Teil ihres
ſchönen Frankreichs auch noch in ein Kampf und Trümmerfeld ver
wandelt zu ſehen die Verantwortung trifft die drüben im fran
zöfiſchen Lande. Mit ungebrochener Kraft als Eckehardt unſeres
ganzen deutſchen Volkes wollen wir in dieſem ſchwerſten und
hoffentlich letzten Kampf in dieſem ungeheuren Kriege hineingehen
und an die Arbeit unſerer nächſten Wochen herangehen. (Lebhafter
Beifall.) Wir ſchreiten nunmehr zur Wahl der Vizepräſidenten.

Abg. Paaſche legt ſein Amt als erſter Vizepräſident nieder.
Auf Antrag des Abg. Streſemann (natl.) wird die Wahl der

drei Vizepräſidenten in einer Wahlhandlung vorgenommen.
Es werden abgegeben 269 Stimmzettel: davon ſind zwei unbe
ſchrieben, eine Reihe von Stimmen hat ſich zerſplitiert. Ge
wählt werden die Abgg. Dove (Vp.) mit 262 Stimmen, Scheide
mann (Soz.) mit 194 Stimmen, Dr. Paaſche (natl.) mit 187 Stim
men. Die Gewählten nehmen die Wahl an.

Bei der folgenden zweiten Leſung des Etats des

Reichsamt des Innern
führt Vizepräſident Scheidemann zunächſt den Vorſitz.

Abg. Dr. Bell (3): Beſonders wichtig iſt das Bevölke
rungsproblem. Jch erwarte, daß der Staatsſekretär dazu

tellung nimmt. Ebenſo erwarten wir, daß der Staatsſekretär
ſich über die Entſchädigungen für Fliegerſchäden
äußert; amtliche Aufklärung wäre auch erforderlich über die
Leiſtungen der Lieferungsverbände auf dem Gebiete der Fa
milienunterſtützung der eingetretenen r Der
von den U. Soz. geſtellte Antrag, dieſe Unterſtützung um i de
erhöhen, wird in dieſer Allgemeinheit insbeſondere für ländliche
Bezirke nicht überall für notwendig gehalten. Redner fordert weiter
Maßnahmen gegen den Verkauf von hervorragenden Kunſtwerken
in das Ausland und führt ſchließlich Beſchwerde über zu geringe
Berückſichtigung von Katholiken bei Beſetzung höherer Stellen in
den Reichsämtern. (Bravo! im Zentrum.)

Staatsſekretär Wallraf: Es kommt niemals ein Ausfuhrverbot

einer Jnventariſierung beſtehen die Bedenken, daß es dann un

Heldentums, des Opfermuts, muß ſich auch in den Ver- Zach Deutſchland zu bringen. Der von

ſtellen, die es brauchte, und gerade in unſeren Tagen iſt er doppelt

von Werken lebender Künſtler in Frage. Gegen den Vorſchlag 2 Uh

möglich ſein würde, werkvolle Kunſtwerke gqus dem n nde
durFlieger erfolgt von jetzt ab durch die s u

muß dieſe Koſten den Einzelſtaaten h den Erſatz von
erſchäden an Leib und Leben ſchw noch ndlu 2t die Anſtellung von Beamten entſcheidet allein die Tüchtigkeit,

die Konfeſſion. JAbg. Schulz (Soz.):
Die en des Bell ſind e nicht mehr ber ine
iſchen Ju niſter un en e nen Kathoen zum Reichstagsprä gewählt haben. Durch den Krieg

die Frauenfrage dere Be bekommen. Mante endlich den Krguen die volke Gleichberechti-
gung gewähren. Jn der inneren Politik ſollte endlich

der alte Polizei- und Bureaukratengeiſt
des Mißtrauens, der Verfolgung ausgeräumt werden. Sehr zu
kurz e iſt bisher im Reichstag die Kulturpolitik.
Das Gefundheitsamt allerdings hat fich manche Verdienſte um die
Geſundheitsverhältnie im Reich erworben. Wir find zur Mitarbeit
auf dem Gebiete der Bevölkerungspolitik bereit, wollen aber nicht,
daß muckeriſche Sittlichkeitsbeſtre bungen damitverknüpft werden. Gang verfehlt iſt der Verſuch, eine Art
Geburtenzwang einzuführen. Das iſt ein unerhörter Ein
griffin die freie Selbſtbeſtimmung der Frauen. (Sehe
wahr! b. d. Soz.) Jn dem Reichsgeſundheitsamt haben wir ein
Reichsamt für körperliche Geſundheit. Für die Geiſteskultur
ſuchen wir im Etat vergeblich nach einer zentralen Grundlage.
Sie hätte große Aufgaben zu erfüllen. Jch erinnere nur an die
chweren Schädigungen des Schulbetriebes durchen Krieg. Das geiſtige Niveau des Volkes wird dadurch ernie-

drigt. Unſere Lehrkingsausbildung muß ganz auf
neue Grundlagen geſtellt werden. Es iſt die Pflicht des Reiches,
für die Abhilfe der aus dem Krieg entſtehenden Schwierigkeiten zu
S Wir müſſen uns über alle Parteien hinweg zu gemein
amer Arbeit in der Jugendfürſorge zufammen-

finden. Die öffentliche Jugendpflege muß freigehalten werden von
Weltanſchauungstendenzen, andererſeits fann aber auch verlangt
werden, daß die konfeſſionelle, ſozialiſtiſche und andere Jugend
bewegungen unbehelligt von ſtaatlicher Bevormun-
dung ihren Weg gehen können. Neuerdings werden bei uns

Volkshochſchulen nach däniſchem Muſter

propagiert. Sie ſind unſerer lebhafteſten Unterſtützung wert. Auch
das Kino und das Theater müſſen zu wertvollen Stätten der
Volksbildung gemacht werden. Das Kino hat außerordentlich
hohe Kulturmöglichkeiten. Viel erörtert werden die Probleme der
Schulreform. Die Jnitiative auf dieſem Gebiete ſoll natürlich nicht
unterbunden werden. Die Zentrale des Reiches aber, die ich
wünſche, ſollte alles prüfen und dos Beſte behalten. Möge das
Reichsamt des Jnnern ſich jetzt nach der Teilung energiſch dieſe
poſitiven Kultur rbeit widmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kreth (k.): Wenn dem Reiche alle Kulturverpflichtun
auferlegt werden ſollen, was bleibt dann den Einzelſtaaten übrig?
Die Entſchädigung für die Oſtpreußen iſt zu gering.

Abg. Fiſchbeck (Vp.) tritt für die Schaffung einer Ginheits-
ſtenographie ein; es ſollte der zwiſchen der Gabelsberger und
StolzeSchule vereinbarte Entwurf angenommen werden.Sierauf vertagt das Haus die iterberatung auf Montag

r.
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Der deutſche Abendbericht.
wib. Berlin, 9. Juni, abends. (Amtlich.) Weſtlich der Olſe

nahmen wir die Höhe von Gury und die anſchließenden feindlichen
Linien.

Der Krieg zur See.
wtb. Verlin, 8. Juni. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit unſerer

n-Boote wurden im Sperrgebiet um England wiederum 10 500 BRT.
Handelsſchiffraum vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befand ſich ein ticfbeladener
mittelgroßer Frachtdampfer, der aus einem ſtark geſicherten Geleit-
zug herausgeſchoſſen wurde.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.
wtb. Berlin, 9. Juni. (Amtlich.) Neue U-Boot- Erfolge auf dem

nördlichen Kriegsſchauplatz, 12 500 BRT. Handelsſchiffsraums. Unter
anderm wurde ein mittelgroßer franzöſiſcher Dampfer aus einem
durch vier Zerſtörer geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralfſtabs der Marine.

Baſel, 8. Juni. Nach einem Waſſhingtoner Bericht der Neuen
Korreſpondenz beläuft ſich die Zahl der an der amerikaniſchen Küſte
verſenkten Schiffe auf 18, die einen Rauminhalt von 20 000 Tonnen
darſtellen.

Aus Waſhington wird aus derſelben Quelle gemeldet, daß die
mexikaniſche Diplomati befſtreitet, daß die deutſchen Tauchboote an
der mexitaniſchen Küſte einen Stützpunkt haben. Auch in den offi
zieelln Kreiſen der Vereinigten Staaten weiſt man dieſen Ge-
danken zurück.

Amſterdam, S. Juni. Aus Waſhington wird gemeldet Das
Marineminiſterium teilt mit, daß der Dampfer Hapathian (4588)
am Mettwoch von einem feindlichen U-Boot torpediert wurde und
geſunken ſſt. Die Beſatzung konnte gerettet werden.

Haag, 8. Juni. Der Unglücksfall der Koningin Regentes wird
immer rätſelhafter. Die Augenzeugen bleiben dabei, daß das Schiff
torpedtert worden fei und, wie bereits ausgeführt, iſt es unmöglich,
zu glauben, doß ein deutſcher Unterſeeboots- Kommandant auf den
ihm deutlich Zennbar gemachten Raddampfer ſchießen wollte, an
deſſen Bord er deutſche Kameraden vermuten mußte. Das Wetter
war ar. die See vollſtändig ruhig und der Ausblick überall hell.
Der Unglüdcksfall geſchah kurz nach 1 Uhr nachmittags, und ſelbſt ein
unglückfeliger Jrrtum ſcheint demnach ausgeſchloſſen.

Seit dem 21. März im Weſten
185 000 Gefangene.

Berlin, 8. Juni. (Nichtamtlich.) Durch die Erfolge der ſieg
teichen Armee des Deutſchen Kronprinzen iſt die Beute aus den
zroßen Kämpfen im Weſten ſeit dem 21. März nunmehr auf 185 000
Gefangene, über 2250 Geſchütze und viele Tauſende von Maſchinen
gewehren angewachfen. Die Einbuße an nicht annähernd zu ſchätzen
dem Kriegsmaterial und Gerät aller Art hat die Entente ungeheure
Werte gekoſtet,

Sowjet- Abordnung in Berliu.
Berlin, 10. Juni. Wie die Voſſiſche Zeitung hört, iſt am Sonn

abend eine Abordnung der ruſſiſchen Sowjet Republik in Berlin ein
getroffen, um in Ergänzung des Vertrages von Breſt-Litowſt über
alle dort nicht geregelten Fragen eine Vereinbarung zu erzielen.
Es handelt ſich vor allen Dingen um die Lage im Kaukaſus und der
Krim, um Sſtlhand und Livland, um Kriegsgefangenenfragen und die
Firtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland.

Frotzri gegen die Gegenrevolution.
r i. Havas meldet aus Moskau: Der Volkskommiſſar

e eg. Trotzki, erläßt folgende Proklamation: An alle,
die ſich gegen die tſchechoſlowakiſchen Brigaden ſchlagen: Die Kon
gentration unſerer Truppen iſt heute beendet. Die Einheit des
Kommandos an unſerer Wolga-, Ural- und ſibirrſchen Front iſt

ſichert. Unſere Armee, dieſich von der Tatſache Rechenſchaft
Eblegt, daß die TſchechoSlowaken direkte Verbündete der Gegen

revolution ſowie Agenten der Kapitaliſten ſind, ſchlagen ſich gegen
dieſe Armee mit Heldenmut. Die Tſchecho-Slowaken, die von zwei
Seiten gleichzeitig gehetzt werden, weichen längs der Eiſenbahn
linie zurück. Man kann unter ihnen eine offenkundige Gärung
beobachten. Die klarſehenden Elemente unetr ihnen z ſich Rechen
ſchaft über die Wertloſigkeit ihrer Angriffe ab. an kann auf
ihrer Seite den Verſuch feſtſtellen, mit der Sowjetarmee in Ver
handlungen er n. Wir haben den Kommandeuren an der
Front dem Befehl erteilt, die Parlamentäre zu empfangen, die die
Tſchecho-Slowaken ſchicken werden. Vor allem wird verlangt wer
den, daß dieſe Truppen ihre Waffen ausliefern. Diejenigen, die
ihre Waffen nicht freiwillig abliefern, werden gemäß den erhal-
tenen Befehlen auf der Stelle füſiltert. Die militäriſchen Opera-
tionen, die längs der Eiſenbahnlinie vor ſich gehen, ſtören die
Lebensmitteltransporte beträchtlich. Wir ordnen deshalb an, mit
der größtmöglichen Energie zu handeln, damit der gegenwärtige Zu-
ſtand der Dinge raſch ſeinem Ende zugeht.

Außerordentliche Sitzung des inter-
alliierten Kriegsrates.

Baſel, 9. Juni. Nach einem Pariſer Havasbericht fand geſtern
im Kriegsminiſterium eine außerordentliche Sitzung des inter
alliierten Kriegsrates ſtatt. Es wohnten ihr bei: Clemenceau,
Lord Milner, Sir Douglas Haig und General Rawlinſon.

Homme lihre ſagt, daß das Komitee für die Teſeko gung von
Paris ſich ſeit Freitag mit der Schaffung einer defenſiven Orga-
niſation vor der Hauptſtadt befaßt habe. Das Blatt fügt hinzu:
Paris wird wie im Jahre 1914, ja ſelbſt beſſer verteidigt werden.

Sozialiſtenkonferenz in Paris.
Genf, 9. Juni. Wie die Pariſer Blätter melden, traten die

Sozialiſten der Deputiertenkammer mit Vertretern der Gewerk

zuſammen, in der die Unruhe weiter Bevölkeru reiſe über die
Kriegsziele der Regierung beſprochen wurde. an trennte ſich
wieder, ohne ſich über eine Tagesordnung geeinigt zu haben.

Die rechtsſtehende Preſſe verſucht die radikal-ſozialiſtiſche Be
wegung und die erwähnte Zuſammenkunft als deutſche Umtriebe
hinzuſtellen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
154. Sitzung. Sonnabend den 8. Juni, vormittags 11 Uhr.

Am Minifſtertiſche: Dr. Schmädt.
Präſident Graf Schwerin Löwitz eröffnet die Sitzung.

Die Beratung des Kultusetats wird beim Kapitel Uni
verſitäten und techniſche Hochſchulen fortgeſetzt.

g. Dr. Herwig (Natl.): Unſere eFinde ſchi weil wir unſrewiſſe in den Dienſt dieſes furchtbaren rn ellen, aber im Jn
nern beneiden ſie uns doch darum. Wir müſſen jedem Verſuch, die Frei
heit unſerer Wiſſenſchaft einzuſchränken, entgegentreten. er die Be
rufung zum akademiſchen Lehramt darf nur die eit entſcheiden.
e Deobeſhädigten Studenten zu helfen, muß Mittel ver
ucht werden.

Kultusminiſter Dr. Schmidt Von n der Pro
i

feſſoren der techniſchen Hochſchulen iſt uns bekannt. Sie ſind
unermüdlich und unentbehrlich für die deutſche enſchaft und für die
Kriegswirtſchaft. Der zahlreichen Studenten, die für das Vaterland ge
kämpft haben, könen wir nur mit tiefer Dankbarkeit gedenken. er
Miniſter gibt dann, im einzelnen unverſtändlich, einen U über die
Prüfungsordnung und die Unterrichtskurſe, für die unter Waffen ſtehen
der Studenten, ſowie für die internierten Studenten in Holland und in

er z.Die Beſprechung wird geſchloſſen. Es folgt das Kapitel
Kunſt und Wiſſenſchaft.

Brichterſtatter iſt d BülowHomburg (Natl.Abg. Traub 8 e e ä 7e über ſeinen Uurag J ſtaatliche
Förderung geſchichtlicher Forſchungen über Reformation und Gegenreformation. Es ſollen dafür 60 000 M. Verf wegen

inerzeit oefahtAbg. Dr. Heß (Zentr.): Wir haben
die Ausfuhr deutſcher Kunſtwerke ins Ausland zu r
Staat ſoll mit Hilfe eines Aufgeldes bei Bilderverkäufen die Ausfuhr

ſchaften und zahlreichen radikalen Abgeordneten zu einer Beſprechung verta

rerhindern. Jch wundere mich, daß die Regierung den Kunſthändler
Paul Caſſirer als deutſchen Reichskommiſſar zur Veranſtaltung einerdeutſchen Kunſtausſtellung in die Schweiz e hat; er hat dort
verſucht, franzöſiſche Kunhgertke aus ſeinem Privatbeſitz zu verkäufen.

Das usminiſterium ſollte die Holzbildhauerkunſt mehr fördern durch
Ankäufe für die Muſeen. Das Muſikweſen hat ſich in Berlin gut
entwickelt, ein ſo reines und ſes Stück wie das „Dreim g
konnte 850 A gen erleben. Was
ſo pflegt der Berliner Männergeſangverein mehr die Virtuo der
Kölner Männrgeſangverein zeigt mehr Genialität. Die Berliner
Theaterkritik iſt oft oberflächlich.

Abg. Dr. Jrmer (Konſ.): Wir ſtehen auf dem Boden des An
trages Traub und hoffen auf ein Zuſammenarbeiten der beiden Kon
feſſionen. Dadurch kann es wieder gutgemacht werden, daß Re
gierung und Volk die Feier des Reformationsfeſtes haben.
Unſere Kunſtverwaltung iſt zu ſehr verzettelt, ſo ſollte das Theater
weſen, anſtatt dem Miniſterium des Jnnern, dem ifterium
unterſtellt werden. Hoffentlich hat der Theaterkulturverband Erfolg
gegen den Schund, der über den Rhein kam.

Der Redner kam dann ebenfalls auf den Fall Paul Caſſirer zu
ſprechen.

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.) ermahnt die Künſtler, in Zukunft mit
der Nachahmung undeutſcher Fremdkunſt aufzuhören und ſprichtBefremden aus über die Kultus miniſteriums e

Caſſirer.San be v. Bülow-Homburg (Natl.): Wir erleben einen beiſpielloſen

Aufſchwung des Theaters, um ſo erfreulicher ſind hier Reform und
Fortſchritte. Neben den Hoftheatern ſollten die Stadttheater voran-
gehen.

Abg. Dr. Runze (Fortſchr. Vp.) wünſcht eine Renovierung des
Aachener Münſters und erkennt dankbar die Umwandlung von Luthers
Geburtshaus in ein Luthermuſeum an. Der Redner beſpricht ſodann in
ſchwungvollen Worten den deutſchen Choral, das Volkslied und die
Muſikballade.

Sodann wurde die weitere Beratung auf Montag nachmittag 3 Uhr
t.Shluß 5 Uhr.

Kunſt und Wiſſenſchaft vor dem

Abgeordnetenhauſe.
Das Kapitel Kunſt und Wiſſenſchaft wurde am Sonnabend

vom Abgeordnetenhauſe in Angriff genommen, nachdem man zuvor
ohne beſondere Ereigniſſe die Beſprechung der Unkverſitäten zu Ende ge
bracht hatte. Die Redner ſprachen vor zwei bis drei Dutzend Zuhörern.
Verſchiedene von ihnen begrüßten warm die Beſtrebungen des Ver
bandes für Theaterkultur, an deſſen Spitze unſer Genoſſe Reichstags

abgeordneter Heinrich Schulz ſteht. Eigenartig wie immer war das
Auftreten des Volksparteilers Dr. Runze, eines Berliner Pfarrers,
der mit großer Begeiſterung und vieler Liebe für die Pflege des Volks
geſanges eintritt, ſich aber in ſeiner bardenhaften Vortragsweiſe, be
ſonders bei den Textzitaten aus Chorälen und Balladen zu ſolchem
Schwunge erhebt, daß man ihn jeben Augenblick in Geſang ausbrechen
zu hören meint. Vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt,
aber die Hingabe des alten Herrn hat auch manchmal etwas Rührendes.

Montag geht die Beratung weiter.

Das preußiſche Wahlrecht.
Das preußiſche Wahltechtskompromiß kann, wie der Lokal-

Anzeiger hört, im weſentlichen als abgeſchloſſen gelten. Der Ent
wurf ſieht vor, daß eine Zuſatzſtimme für das Alter und eine
zweite für zehnjährige Selbſtändigkeit im Berufe mit der
Alternative zehnjähriger ehrenamtlicher Tätigkeit abgegeben
werde. Die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit in plutokratiſchem
Sinne iſt alſo von der zweiten Zuſatzſtimme ausgeſchloſſen worben.
Ebenſo das Beamtentum. Ferner ſollen die Sicherungsanträge
angenommen werden. Der Antrag ſoll als neuer Kommiſſions
antrag im Plenum eingebracht werden.



ga u Sommer van Beginn

der Vollperſammlung zu einer des lanes zu
ſammen und dahin: Bis den 14. Juni exwerden zwei Le des Hausha Reichsamts des In

nern und des ceheerdgen mit Ausnahme der r

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

r e Militärarbeiterf Alsdannzum m. Am Sekererg den 20. Juni r Bedes J e Rt de S mit Seretany henHaushaltpläne ausgefüllt. In der erſten Juliwoche r r euer

vorlagen und die dritten Leſungen folgen. Man hofft, den diesmaligen Tagungsabſchnit: am 6. Juli ſage zu können.

Ebert Vorſitzender des Hauptausſchuſſes
Mit ſeiner Wahl zum Präſidenten des Reichstags war derordnete Fehrenbach Sewötst e i h e e

ausſchuſſes n Vorſtgendendieſes wichtigen Ausſduſſes T Neuwahl notwendig.e ateeeeVon ſozia kratiſcher Sie wie es Heißt, e Ebert
Poſten des Vorſitzenden auserſehen. Da bisher

iter Vorſitzender war, würde dieſer niederl müſſen, um deertreter einer andern Partei Platz F. machen wen

Die Behandlung der neuen Stenervorlagen

Ander im Veichstage. aUm die Vorlagen, in die das neue Beſi ſteuerkompromiß hineinearbeitet werden wird, e lichſt bald zu We ieden, a die
innahmen noch im Laufe ieſes Jahres zu lau nnen, ſind

nungen darüber im Gange, ob das umfamonopolgeſetz nicht bis auf den Herbſt verſ n e könnte.

Alle übrigen indrikten Steuern ſollen ſchon jetzt verabſchiedet wer
den. Die Verabſchiedung des e ſoll nichtbedeuten, daß man auf die erhöhten Beträge an Se anntwein
beſteuerung verzichten wolle, ſondern es handelt ſich dabei nur um

die rein geſchäftsmäßige Erledigung dieſes Geſetzentwurfes,

Ein Befſfitzſteuerkompromiß.
Berlin, 7. Juni. Bekanntlich hatte der ptausReichstages vor en der Pfingſtferien der r den

Wunſch unterbrei es ſollte zur Vervollſtändigung des zu wenigprochen Beſitzſteuern nthalente neuen Steuerbuketts eine

ſt einmalige Ab e von den höheren r ron inkommensvermehrung während des
Vermögen in Ausſicht genommen werden. Nachnun ein e e Reichs gerAbſchluß, und zwa den Seit agen: e wird
oder arg ten Jahres eine neue Kri in erhoben:
a) Durch Beſteuerung der Ejnkommensverm gegenüber demFriedensſtande nach den Sätzen des Antrages Grbee und Genoſſen.

Aus dieſer Quelle wird ein Aufkommen von 800 Rillionen Mark
erwartet. b) Durch Beſteuerung des Vermögens, innend bei
50 000 M. mit 1 Promille und ſteigend bis auf 5 Promille bei

Million Vermögen. Das Erträgnis drüfte hier 4—8500 Mill.
Mark ſein.

m

vor dem
de dieſes

Berliner Ko der Zredebſaatlichen
inanzminiſter.

d üpuſee S c v. Kerſe e dine
Bundesſtaaten, deren entſcheſdende Ve
inziehen werden. Nachdem zwiſchen dem Reichsſchahſekretär und dem

in z in den Steuerfragen e rwerden die Finanzmini en r auseinanderſetzen und zu einer ehe nete an
nehmen.

Tagung des 22 chuſſes der Fortſchrüttler.
Der am Sonnabend in Berlin zuſammengetretene ZJentral

ausſchuß der ſo ittrt hen Volkspartei nahm folgende Entſchließung an
D Szene ſaut bit die Haltung dfraktion in den e und inneren Poli r e

grüßt das e mit dendes Reichstags zur Unterſtützung a en ihrenBeſtrebungen für einen, geren Frieden
nach außen und für die ſtaltung im DerZentralausſchuß dankt dem e 5 ay er für ſein arſprieß
liches Wirken der Reichsregierung und J pr richt ihm ſein Vertrauen

aus.Zur Wahlrechtsfrage wurde einſtimmig folgende Reſolution ange

nommen:

er erdie du ind See vom i r nur dann e in
bedingungslos ohnegleichee e Ab h zurWiderſo Bee en. An die

n jetzt
alaus ende Auffſorderung,

ende Vor Jre mit der ung S ernie mit andern Parteien zu weffen.

Oeſterreich-Angarn.

t r ein welcher ſie
ſetten. Die

lungen der vünſhteſultat geiti t Purde e e laſſen. u ſing der
Mini die freiheitlichen welchefalls für die n des Reichsrates im Sommer aus ſpre

e e W e ges e eeſtmit der r au nreich eine politi a

arteien nicht

er
die Forderung Zoſterpräſiden erklärte im Laufe der e wiederholt

n S a i die Rehe r fie
un e des e nachi krati auswäh e e eWien, 8. Juni. (T. U.) Jn der Obmünnerkonfereng des Wiener
Gemeinderates wurde folgende Entſchließung einmütig geſadt:Grundſatze einer einheitlichen Ernkhrungsfront entſpricht 3

Verl nach Feſtſetzung einer r Verbraucherquote anvent er wen in Deutſchland und OeſterreichUngarn auf Grund
einer gemeinſamen einheittichen Bewirtſchaftung der Crnerträs

niſſe

e ren m

twein E

funden worden wäre. Bedauert wird,

Heeresgruppe 7222 Rapprechk.

r und l

e Dertſher Krogpyrigz,
kerlen. Eigner vocſeß h ben Curtry

giegn-Thierrg ernent anzu

Heeresgruype Herzeg Albregkt.
UAnferneheung auf dem Ofinfer der Moſel

Leutnant Kroll errang ſeinen 24. und 28., Feßdwebel Rumey
Lufpegſeinen 23.

Der Erſie Generalquarfiermeiſter. Ladendorff.

GoGGmO=Rfsageemnee
Der Arbeiterſchutz im Jahre 1917.

Die Gewerbeaufſichtsbeamten erſtaiten während der Kriegszeit be
kanntlich keine Berichte. Dieſer Mangel iſt ſchon r worden.
Um teilweiſe Abhilfe zu S verö preußiſche Miniſterium des Innern eini ellungen a die en
der Arbeiter in gewerbli en hen und die Ueber
der Gewerbeaufſichtsbeamten im re 1917. Sie bieten eine T e
ordentlich intere e Ueberſicht über die dw und induſtrielle

und den Arbeiterſchutz in der
Die Zahl der Reviſionen gewerblicher durch die Gewerbe

aufſichtsbeamten in Preußen verminderte ſich von 177 432 im Jahre
1913 auf 129 464 im Jahre 1917, alſo um rund 48 000. Die Zahl der
Reviſionen in der Nacht verminderte ſich von 2908 auf
Reviſionen an Sonn und Feſttagen von 4958 auf 1660. Die Abnahme

iſt in erſter Linie auf die Verminderung der Arbeitskräfte der Ge-
werbeinſpektionen zurückzuführen. Stehen doch rund 40 Prozent der
Aufſichtsbeamten im Bemerkenswert iſt, daß ſich die Zahl der
wiederholten Beſichtigungen ein und desſelben Betriebes ſtark ver
mehrte. Die Teil e der Gewerbeinſpektoren an den polizeilichen
Unfallunterſuchungen für die Berufsgenoſſenſchaften verminderte ſich
um rund 8000 auf 22 312.

Die Zahl der Betriebe mit mindeſtens 10 Arbeitern betrug 172 268
175 436 im Jahre 1913. Dieſe geringe Abnahme hat haupt-e n ung von Betrieben ihren Grund. Die Zahl

er in Wirklichkeit beſſ männli erwachſenen Arbeiter ver
minderte ſich von un 1 956 en vermeéehrte ſich
die der weibli ſenty r von auf 1 240 583,alſo um faſt den e n Leutewiſchen 14 und 16 Jahren von 148 auf P I und die der be
haltigen Kinder unter 14 Jahren von 3584 auf 6012. Die e der

revidierten Betriebe betrug 28 v. H. der e e in den

e

revidierten Betrieben wgren 82 v. H. der ü den reviſions
pflichigen Betrieben igten Arbeiter und Arbeiterinnen tätig.

Am bemerkenswerteſten iſt die Zunahme der ermittelten Zuwider Ddie n gen ſ-x Arbeiterinnen.
iſten über die

lnen Arbeiter)

rſchr
hr die gleichender BVetriebe, in denen ekmittent wurden, bee Zahl

trug 1754, die Zahl der Beſtraften nur 120. Das läßt auf eine recht
große Milde ſchließen. Die erlaubte Sonntagsardeit hat nach dem De
richt erheblich abgenommen.

Es erfreuliches Bild, das die Ziffern von demin der Die vom Ausſgewähren.
aufgeſtellte und vom Reichstag unterſtützted ehe aus dem He
e nur gerechffertigt.

Aus der Provinz.
Kriegsbeſchädigte und Ludendorff

ſpende.Dem Reichsbund der ariegebeſchädigten und
ehemaligen Kriegsteilnehmer iſt aus dem Kreiſe ſeiner

und der Arbeiterſchaft großer Rüſtungsbetriebe die Auf
forderung zugegangen, ſeine Stellungnahme zur LudendorffSpendein der en bekanntzugeben.

Der Reichsbundesvorſtand hat daher in ſeiner Sthung dom
8. Juni 1918 zur LudendorffSpende eine Kundgebung beſchloſſen,

rderung nach Entlaffung
Heeresdienſt wird durch dieſe

überall da einzugreifen, wo ſich trotz weitherzigher Anwendung der

Fällen ergeben, Billigung und Untenſtützung verdient.
Die Kundgebung drückt die Erwartung aus, daß die in den Auf-
rufen der Ludendorff-Spende ange?ündigte Shhnelligkeit der Hilfe
tatſächlich gewährleiſtet wird, zur Vermeidung Kitterer Rot und Ver

auf gebrachten Mittel vdagn dienen ſollen, dem Reiche 3 Verpflichnng abgunehmen ot

geſetzliches Recht auf ausreichende und 7
Kriegsbeſchädigten zu fchaffen, wird in
unterſtrichen.

r des e der Spende macht die Kund
die Jnanſpruch-Kondenſerte

jedoch lieber gefehen,
dern nur an die moraljſche

m u Etelle der Straßene eine die e ver Beſchädigten ſchonendere Form ge

daß die Organiſationen der
dieſes Werkesh fS e er bei den

h ißtrauen zu allen amlichen,
e erzeugt und gibtder e a daß die Zehler durch Zu

ziehhung von Vertretern der Organiſationen in allen Oriß,vingzial und dex e
z werden. un 2Internehmen gegen e an d

e n n

1020, die der

Arbeiterſchutz
ß Kr Bevökkerungspolitik

in welcher hervorgehoben wird, daß das Ziel der Ludendorff-Spende,

geſehlichen Verſorgung unausgleichare Nachteile und Härten in
einzelnen

zu erkeichtern, durch eine großzügige Reform er r 2

Verſorgung der
der Kundgebung a

Drot- und ahtoerbrauch ine S auch die ägg
eſſen erhält pro

h Pfund Br.drei Brotmarken zu je d zu r r

marke zur von 250 Gramm oder 2285 Gramm
rot oder 170 Mehl. Ueber denre der Selbſtverſorger het der Landrat f neueV erlaſſen denen aus rn Jdie an die kerei Milchmenge ſo weit ſinkt, daß die ihnen

für ihren Haushalt als orger an e ehende Butter daraus
gewonnen werden kann, e von den reien nur ſo viel

Butter r daß die Wochenkopfmenge für den betreffenden Kuh
und jeder ſeiner Wirtſchaftsangehörigen je nur 50 Gramm Butter

Weißenfels. Neuanmeldung zur Kundenliſte. Für die
rationierter Lebensmiitel mach ſich die Aufſtellung neuer

Ku en durch die Kleinhändler erforderlich. Alle Hau shaltu

auch diejenigen, die ihre bisherige Kaufſtelle nicht wechſeln wollen, S

ehe er Vor J neuen c den e
dlern neu wird jeder i uch eine beliebige Verteilungsſtelle en zuhlen, er ſpäter wo keinem Falle wieder gewechſelt werden darf Es

werden kün für die Verteilung der mittel an die Klein
er ſt e Vorkehrungen getroffen, daß der Bezug dieſer Waſtimmt dort erfolgen muß, wo die betreffende Haushaltung e

Kundenliſte angemeldet iſt. Die Anmeldung zur Kundenliſte muß bis
war Donnerstag, den 13. Juni erfolgen.

Geſicherte Kartoffelverſorgung. Dena ungen unſerer Stadt iſt es gelungen, noch Kar-
die Verſorgung in der nächſten Zeiten rtoffeln kommen aus dem Kreiſe Oſterburg; ſie

önnen ver den Diener zu 10 Pf. das Pfund verkauft werden.

Büllerfeld. Beſtrafter Poſtdieb. Der Poſtaushelfer Karl
Lähne in Bitterfeld hatte auf der Strecke Bitterfeld--Stumsdorf die
Poſtſachen zu fortieren und ein und auszuliefern. Da Verdacht gegen
ihn beſtand, wurde er beobachtet und dabei betroffen, als er aus einem
beſchädigten Poſtpaket Sachen entwendete. Nach ſeinem eignen Ge
ſtändnis hat er ſich zweimal vergangen und acht Gegenſtände genommen,
Keks, 3 z 7147 Tabak und Nahrungsmittel. Mit Rückſicht auf den ge
ringen Wert der geſtohlenen Gegenſtände wurde er jetzt in Halle dem
Antrage der Staatsanwaltſchaft ent zu einer Gefängnisſtrafe
von 5 Monaten verurteitt, worauf 2 Monate der Unterſuchungshaft als
verbüßt in Anrechnung gebracht wurden.

Torgau. Vereitelter Schleichhandel. Einem Eiſen
bahnUeberwachungsbeamten iſt es gelungen in der Nacht vom
4. zum 5. Juni zwer berüchtigien Leipziger Wucherern, die in der
Umgegend von Klitzſchen aufgekauften Waren in Je J zwiſchen
z ſchen und Eilenburg zu beſchlagnahmen. kommenörbe und 7 Kiſten mit etwa 8 Zentner h indfleiſch,

Zentner Weizgenmehl und 1 Zentner Landbrote, die als Expre
gut von Klitzſchen nach LeipgigHaupivahnhof befördert werden
ſollten. Die Waren ſind Weiſe nach Torgau zurückgebracht
und dem F. nunalverband liefert worden. Nach der Menge
des Fleiſch zu urteilen, müſſen die Wucherer gemeinſam mit
e Landwirt ein Rind heimlich abgeſchlachtet haben.

Sangerhauſen c ſtädtiſchen Kirſchenper-
wird e berichtet. Die esmal auferlegten Bedine hohe Konventionalſtrafen nach ſich

Dithelten rals a Purrt irſchen dürfen nicht nach außerhalb
verkauft werden, ſondern jed e hat die geſamte Ernte an die
Stadt abzuliefern, und Dre h zum Prei von 30 h für das
Pfund, und Sauerki reiſe von Die Ablieferungder hat, ſoweit möelich ensta o nd Frage abends zu er

e it M und Sonnabends früh verkauft werden kann.er Verkauf v hen m an die Sargerſchaſt d durch die Stadt.
Hof e die d dieſe Anordnungen agiſtrats bekundete

z ne Stadt Kirſchen zur Ver

e ſo

Der rhhtes,
von Roſt

haben ſoll, wird
Elektrotechniſchen Anzeiger v eben. Die Schwingungen werden durch

Aus einer der Elektroden tritt Waſſer aus,
mit der andern ſofort verdampft. Dadurch

m ſich aber wieder nach der Entfernung
rt. Entladungen gehen in einer

der Sekunde vor ſich und er-
erliſcht der edes rvo e r der r WS ne, er igkeit bedienenSolche Flü ſchon von nen andern nam-haften italieniſchen Phyſiker n angegeben und ausge

Jnwieweit der ernſprecher während des

it zu er
ne Erfin
aet, aber ſehr l gebaut iſt. durch die r kraWaſſers iſt es er e r her Die einem bigen Sinne

an einem daran Seil über den Meeres geſchlepptwerden kann, ohne er ſelbſt oder ſein Gefährt beim Anprall an
Steine oder andere zu Schaden kommt. Die Stöße werden
im Waſſer derart a daß W e nicht in Frage kommt,

wenn keine Ste wan an ebracht iſt. Diechwindigkeit der Beförderung J der Durchſichtigkeit des
Waſſers, da der Taucher imſtande ſein muß, bei ſeiner Fortbewegung

die Umgebung im Umkreis von 5 Metern wobei er ſich auch
künſtlicher Lichtquellen bedienen kann.

T D 7 az e Rahrmnoeentteidertauf
arwetade de. T Dienstag Marke 185 des Waren

h 16 Rede S
von 8 12 Uhr

h Nr. 38 501Nr. abis 45 000 der e ne in der Talamtſchule.
Einzelperſonen r eine Flaſche r erte Vollmilch
guzn ſa von 1.25 M., Haushaltun is 3 Perſoneneine ſe kondenſierte w. von 1.25 M.,
e r von mehr als z Perſonen zwei Doſen

3 Magermilch.
r von 8--12 Uhr Rr. 34001

Lebensmitte
Rr. 39 50145 dAmt ſein Jede e

4 Uhr an au

mneigheine Fr.

h

bis



für Frühobſt als von
m
Südfrüchte vom

e l.
Kenntnis gebracht.

Der Magſſtrat.

ez. PeiVo wird h itr We ver Obſtverpachtung.
Der den Brunnenpl und im Kirchholr v Aelcicten c im Termin bekannt zuBeeſener Auee

h Gaſthof zur Halleſchen Quelle in Ammendorf verkauft werden.
Zur Abgabe von Geboten werden Intereſſenten hierdurch eingeladen.

Halkle, den 6. Juni 1918
Die Verwalkung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke.

Bekanntmachung

Uber Vertrieb nnd Gelänve

in der

wer

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ver-
bindung mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und
dem Geſetze dom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffent-
lichen Sicherheit und im Heersintereſſe verordnet:

A. Beſtimmungen über „Vertrieb“,
J. Es dürfen nicht vertrieben werden:

1. Folgende Eiſenbahnkarten:
a) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen

Deutſchlands 1: 750 000 bearbeitet
im Reichseiſenbahnamt),

b) die Ueberfichtskarte der Verwaltungs
bezirke der Königlich Preußiſchen

und Großherzoglich Heſſiſchen Eiſen
vahndirektoinen 1: 1000000,

c) die Ueberfichtskarte der Vereinigten
Preußi und Heſſiſchen Staats
eiſenbahnen 1 600 000,

d) die Karte der Deutſchen Eiſenbahnen und ihre Anſchlüſſe im
Auslande 1: 800 000, herausgegeben vom GeaVerlag,

ey) die Karte der Bayer. Verkehrsanſtalten von Piloty und Löhle,
München 1: 35 VMillion.

2. Karten im Maßſtabe von 1 1 bis 1:996899 einſchließlich
Reliefkarten ohne Rückſicht auf Maßſtab und Geländebeſchreibungen
on

a) dem Gelände des deutſchen Schutzſtreifens,
b) dem im Weſten beſetzten feindlichen Gebiet,
c) dem engeren Kriegsgebjet und der Umgebung von vefeſtigten

Plätzen der öſterreichiſchzungariſchen Monarchie. Ueber
dieſes Gebiet gibt, wenn nötig, der ſtellvertretende General-
ſtab, Abteilung III b, Auskunft.

II. Ausnahmen.
1. Der Vertrieb der in Nr. J, 1 und 2 verbotenen Gegenſtände

iſt an Truppenteile (nicht an einzelne Heeresangehörige), Reichs
und Stqgatsbehörden geſtattet. Stadtverwaltungen, Verwaltungen
von Hochſchulen und höheren Lehranſtalten, allen übrigen Kom-
munalbehörden, mittleren und niederen Schulen, ſowie einzelnen
durchaus zuverläſſigen Reichsdeutſchen kann der Bezug von dem zußändigen elverltelenden Generalkommando gegen Erlaubnisſchein

in einzelnen Stücken geſtattet werden. 8
2. Der Vertrieb der in Nr. I, 2 verbotenen Gegenſtände darf

bearbeitet
im Miniſterium der
öffentlichen Arbeiten.

h e e a h4 und 14 der Ver

n
in en it chriften und Sagen und ſonſtigen
d e a u gehe her e a

ihrer ung auch im e ergrößerunge militäriſch wertlos find.
b) von Karten von Städten, Ortſchaften oder anderen Gelände

abſchnitken in Adreßbüchern und anderen Nachſchlagewerken,
deten Gebrauch im allgemeinen Intereſſe liegt, wenn ſie
nach der Art ihrer Darſtellung feindlichen Luft- und See
fahrzeugen keine genaue Beſtimmung militäriſch wichtiger
Gebaäude, Bahnhofs und Fabrikanlagen geſtatten,

c) von Ankündigungen und Führern von Bädern, Kurorten undSommerfriſchen (Luftkurorten), wenn ſie keine Karten,

Rund und Anſichten ſowie ſonſtige Angabe enthalten, die
unſeren Gegnern von militäriſchem Nutzen ſein können.

Die Freigabe zu a bis e veranlaßt das ſtellv. Generalkommando,
in deſſen Bezirk der Verleger ſeinen Sitz hat.

Die Freigabe ſt durch Aufdruck kenntlich zu machen.
M. Sonfſtige Vertriebsverbote für Karten und Geländebeſchreibungen
von dem Gebiet der verbündeten Staaten, des neutralen und feind
lichen Auslandes beſtehen nicht. Die Urheberrechte dieſer Staaten
oder ihrer r aber nicht verletzt werden; dies gilt

beſonders für ugniſſe des feindlichen Auslandes.
B. Beſtimmungen über „Aus- und Durchfuhr“.
I. Es dürfen weder aud- noch durchgeführt werden:

t. nach dem feindlichen Ausland Karten und Geländebeſchrei
bungen jeder Art;

2. nach dem neutralen u gehören auch Finnland, Groß
Rußland und Urarne) und verbündeten Ausland außer Oeſterreich
Ungarn letzteres ſiehe Ziffer 3);

a) folgende Eiſenbahnkarten:
aa) die Ueberſichtskarte der Eiſenbahnen Deutſchlands

1: 750 000 bearbeitet im Reichseiſenbahnamt),
vbb) die Ueberſichtskarte der Verwal

tungsbezirke der Königl. Preuß.
und Großb. Heſſiſchen Eiſen
bahndirektionen 11000000., Miniſterium der

cc) der Ueberſichtskarte der öffentlichen Arbeiten,
einigten Preuß. u. Hefſ. S
eiſenbahnen 1: 6800 000,

dd) die Karte der Deutſchen Eiſ en und ihre Anſchlüſſe
im Auslande 1 800 000, sgegeben vom Gea-
Verlage,

ee) die Karte der Baher. Verkel
Löhle, München in 1: 35 Mit

bearbeitet im

ilten von Pilothy und

ausgegeben find;
c) Geländebeſchreibungen, Karten, die deutſches, öſterreichiſch

ungariſches und beſetztes feindliches Gebiet des Oſtens oder
Weſtens betreffen, und zwar Karten:
aa) im Maßſtabe von 1:1 bis 1: 100 000 einſchk., wenn ſie

vor dem 2. 4. 15 beſtanden haben,
vb) im Maßſtabe von 1:1 bis 1: 300 000 einſchl., wenn ſie

nach dem 2. 4. 15 entſtanden ſind.
cc) Geländebeſchreibungen und Karten, die Gebiete der

Balkanländer, KleinAſiens, Aegyptens und Perſiens
betreffen, und zwar ohne Rückſicht auf den Maßſtab;

3. nach OeſterreichUngarn
a) die unter Nr. 2, a und b genannten Karten,
b) Karten im Maßſtabe von 1:1 bis 1: 100 000 und Gelände-

beſchreibungen von naa) dem Gebiet des deutſchen Schutzſtreifens,
bb) dem im Weſten beſetzten feindlichen Gekbiet,
cc) dem engeren Kriegsgebiet und der Umgebung von befeſtigten Plätzen der öfferreichiſch- ungariſchen Monarchie

4. nach dem beſetzten Gebiet des Oſtens und Weſtens, die unter
Nr. 8, a und b genannten Geländebeſchreibungen und Karten.
Die Ausfuhr andrer Karten uſw. iſt aber von der Zuſtim-

mung der alſo des Generalquartiermeiſters, des Oberbefehlshabers Oſt, der General-Gouver-
neure von Warſchau und Belgien abhängig;

en n

b) Karken, die von deutſchen Militär und Marinebehörden her

X

A. Ausnahmen.

t. alle Sendu
Nilitär und Zivilbehörden,
2. ſolche Sendungen, die von den militäriſchen Prüfungsſtellen zurusfuhr freigegeben ſind. 8

Hierfür kommen in Betracht:
a) Ueberſichts- und Orientiexungskarten, Zartenſtigzen einzeln

oder als Atlatz, in Zeitungen, Zeitſchriften und Büchern und
ſonſtige Druckſachen (Ankündigungen,
nach der Art der Darſtellung auch im Falle der Pergröße-
rung militäriſch wertlos ſind,

b) Ankündigungen und Führer von Bädern, Kurorten und
„Sommerfriſchen (Luftkurorte) des Schutzſtreifens, wenn ſie
keine Karten, Rund und Anſichten ſowie ſonſtige Angaben
M ten, die unſeren Gegnern von militäriſchem Nutzen ſein

önnen,

c) Handatlanten, die auch Gebiete des Balkans, KleinAſiens,
Aeghptens und Perfiens darſtellen, ſowie Globen, wenn ſie
vor dem 2. 4. 15 beſtanden haben und nach dem Maßſtabe und
der Art der Darſtellung militäriſch wertlos ſind.

Die Genehmigung zur Ausfuhr erteilt das ſtellv. Generalkom
mando, in deſſen Bezirk der Verleger ſeinen Sitz hat, und zwar
im Einverſtändnis mit derjenigen Kommandobehörde, zu deren
r z oder beſchriebene Gebiet gehört. Die Frei
gabe iſt d ufdruck kenntlich zu machen.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis 1 Jahr
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Ha
oder Geldſtrafe bis zu 1500 M. erkannt werden.
9 den kanntmachung vom 14. 5. 1916 wird hierdurch aufge

oben. a Anmerkung.
Das im vorſtehenden kurz mit „Vertrieb“ Be umfaßt„Verkaufen, Ueberlaſſen, Verſchenten, uſenden, Ausſtellen, Aus

liegen oder ſonſtwie im Reichsgebiet Verbreiten.“ Unter „Aus-
fuhr“ und „Durchfuhr“ iſt der Verſand und Verkehr über die
Reichsgrenze zu verſtehen.
Unter den Begriff Karten“ fallen alle Darſtellungen der

Erdoberfläche, gle s ob es ſich um ſenkrechte oder ſeitliche
Wiedergabe (auch tographien, Fliegeraufnahmen uſw.) oder
um plaſtiſche Darſtellung (Reliefkarten) handelt und alle geologi.
ſchen Karten. Zu „Geländebeſchreibungen“ rechnen ins-
beſondere Reiſeführer, Ortsbeſchreibungen, Fremdenführer und

eologiſche Abhandlungen, ſoweit ſie
material enthalten.

Als „Schutzſtreifen“ iſt der Teil des Deutſchen Reichs
gebiets bezeichnet, der durch unmittelbaren feindlichen Angriff
oder durch Angriffe von Luft und Seefahrzeugen beſonders ge
fährdet erſcheint; er umfaßt im Süden das Gebiet ſüdlich der
Linie Salzburg, Weilheim, Dietmannsried, mit Ausnahme des
Gebiets öſtlich der Jſar bis zur Landesgrenze, im Weſten das
Gebiet von Württemberg, Baden, Hohenzollern, ElſaßLothringen,der Rheinpfalz, Rheinprovinz, Weſtfalen, Großherzo tum Heſſen,
HeſſenNaſſau, und dann weiter nach Norden einen Grenzſtreifen
von etwa 100 km, im Norden das Küſtengebiet in einer Breite
von etwa 100 km ohne Pommern, Weſt und Oſtpreußen.

Ein Verzeichnis der in dieſem Schutzſtreifen liegenden Meß
tiſchblätter und Karten liegt bei den Landratsämtern und Polizei
verwaltungen zur Einſichtnahme aus.

Den Firmen des Buch und Kartenhandels wird es zur Pflicht
gemacht, daß ſie über alle auffälligen Beſtellungen aus dem Jn
und Auslande ſofort dem ſtellvertreteuden Generalkommando Mit
teilung geben.

Magdeburg, den 27. Mai 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Sontag,1255] t Generalleutnant
ferner freigegeben werden, und zwar: 5. Reliefkarten ohne Rückſicht auf Maßſtab und Darfſtellung.

Oeffentliche Verſammlung
am 13. Juni 1918, nachmittags 3 Ahr

im

WalhallaTheater
Große Steinſtraße Nr. 45.

Tagesordunng:
Vortrag des Leiters der Werbeabteilung der Reichsſtelle für

Eemüſe und Obſt, Herrn Dr. Bovenſchen über:

zur Si
mr der Bevölkerung mit Gemüſe und

Wir laden zu dieſer Verſammlung alle beteiligten Kreiſe, alſo
Sezeuger, Händler und Verbraucher, ein. Der Vortrag
die Verſor

Der Eintritt iſt frei!
Wir bitten um zahlreichen Beſuch der Beteiligten.

Halle, den 29. Mai 1918.

t mit Gemüſe und Obſt betreffenden ernährungs- und
volkswirtſchaftlichen Fragen Aufklärung und Auskunft geben.

ſoll über alle

Neue Auflagen älterer Karten, die keine weſentlichen Aenderungen ihalten ſelten nicht als neuentſtandene Kartenwerke.

Fine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung verbürgtder Gebrauch unseres Dampfe Kocha pa
rates. 3 hat ganz besondere Vorzüge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-tiert r jahrelanges Frischhalten von Obst,

Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226
e Auskunft umsonst.

Unsere x passen zu jedem
vorhandenen Apparat.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90.

T
Dienstag, den 11. Juni

Anſang 7,30 Uhr. Ende 1 Uhr.
rinnen Die Stützen der

GeſellſchaUp- Schauſpiel von Jbſen.
vom Mittwoch: Der Troubadour,

Stadttheater -Orchester, Donnerstag: Alt Heidel-
Leitung: Musikdirektor1256] Ken Nöhren.

berg.
Treitag Der Waffenſchmied.

onna
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Halle, Montag den 10.

Juchhe, der Reichsverband!
Aus der Hexenküche politiſcher Brunnenvergifter.

Heilewet noch, der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie, dieſer würdige Geſelle aus der W Zeit vor dem
Kriege. Zwar ließ er bereits im Herbſt 1914, als Deutſchland
wie ein Mann gegen ſeine von allen Seiten anſtürmenden Feinde
ſtand, öffentlich erklären, daß er mit Rückſicht auf die gegenwärtigen
Zeitverhältniſſe ſeine Tätigkeit einſtelle. Doch war das nicht ſo
wörtlich zu nehmen, denn wenn er auch damals unmöglich mit ſeinen
Stinkbomben in die ganze gehobene Stimmung fahren konnte, ſo
iſt doch ein ſolches Gewächs zu ſehr mit unſeren geſamten poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen verknüpft, als daß es
ihm möglich wäre, für immer auf ſeine edle Tätigkeit zu verzichten.

So hat er denn auch ruhig weiter gewirkt, zwar nicht öffent
lich, dafür aber heimlich um ſo kräftiger, immer auf der Lauer,
ſeinem Beutewild Sozialdemokratie auf den Fährten nachzu
ſchnuppern, um ihm zu gelegener Zeit deſto nachdrücklicher an die
Kehle ſpringen zu können. Dafür zeugte die eine oder andere ſanfte
Lebensäußerung, die durch Zufall von ihm bekannt wurde. Dafür
zeugt aber noch viel draſtiſcher, was wir hiermit der Oeffentlichkeit

unterbreiten möchten. 3Der bekannte günſtige Wind, der ja beſonders ſozialdemokra
tiſchen Redaktionen ſehr wohlgeſinnt iſt, wehte uns aus dem Ver
breitungsgebiet unſerer Zeitung zunächſt folgendes amüſante Zir-
kular auf den Tiſch:

Berlin, SW 11, Datum des Pofſtſtempels.
Deſſauer Straße 30.

Vertraulich!
Entſprechend den aus den Kreiſen der Herren Arbeitgeber

vielfach an uns ergangenen Aufforderungen haben wir den
direkten Verſand unſerer aufklärenden Schriften an die Arbeiter

wieder rWir richten an Sie die ergebene Anfrage, ob auch Sie die Be
ſchickung Jher Arbeiter wünſchen. Es empfiehlt ſich ein fortlaufen
der e der Schriften, da immer wieder neue, den jeweiligen
Zeitverhältniſſen angepaßte Schriften herausgegeben werden. Jn
welchen Zeiträumen die Beſchickung erfolgen wird, läßt ſich nicht
vorher ſagen. Es werden aber zwiſchen den gingelnen Zuſendungen
immerhin von mehreren Wochen liegen.

Die Zuſendung der Schriften erfolgt durch die Poſt als Druck
ſache direkt in die Wohnung, ohne Vermerk des Abſenders oder
des nDieſe Einrichtung hat ſich vor dem Kriege außerordentlich be
währt und zur Aufrechterhaltung des

wirtſchaftlichen Friedens
gang e ich beigetragen. Unzweckmäßig iſt es nach unſeren prak-tiſchen wenn die Herren Arteit ber die Perlen
an die Arbeiter ſelbſt bewirken. Die Zuſendung muß vielmehr
den Anſchein erwecken, daß ſolche ohne Zutun und ohne Einfluß
der Herren Arbeitgeber erfolgt iſt, um die Empfänger nicht miß-
trauiſch machen.ie Frugblätter liefern wir koſtenlos und en nur
unfere Auslagen für Porto, Umſchlag und Adreſſenſchreiben mirt
10 pro Sendung in Rechnung.
uns um Selbſtkoſtenpreiſe je nachroſchüren berechnen wir

mfang von etwa 15——30 Pf. pro Sendung einſchl. Verſendungs-
koſten. Ueberſendung der Rechnung erfolgt nach jedesmaliger Be
jchickuzuſe riften erbitten wir an unſere

Verlagsanſtalt und Druckerei „Teutonia“, G. m. b. H.,
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 30,

Zahlungen auf deren Poſtſcheckkonto Nr. 26 317 Berlin.
z gefl. Nachricht ſehen wir entgegen und bitten, falls Sie

erſand wünſchen, um Einſendung der Adreſſenliſte Jhrer
Arbeiter.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Die Hagßtſtelle.

Dieſes vertrauliche Schreiben iſt zweifellös recht intereſſant,
denn es zeigt, wie raffiniert der würdige Reichsverband hinter
den Kuliſſen arbeitet, um die Arbeiter für ſeine Auftrageber, die

Unternehmer, einzufangen. Aber da es doch nicht die Haupiſache
iſt, ſo hat uns jener günſtige Wind auch gleich das neueſte Flug
blatt mit auf den Tiſch geweht, das in dem Zirkular ſo nachdrück
lich empfohlen wird. Und dieſes Flugblatt ſieht folgender
maßen aus:

Nieder mit den Kriegsverlängerern!
Als im Auguſt 1914 das deutſche Volk ſich wie ein Mann erhob,

glaubten manche, auch die I der Sozialdemokratie hätten ſichzu ihrem Vaterlande zurückgefunden, da ſie im Reichstag für die

Kriegskredite ſtimmten. Um die Parteileitung von dieſem „Ver-
dachte zu reinigen, verfaßte dex Genoſſe Abg. Borchardt eine
Verteidigungsſchrift, in der er gusführte, d nicht etwa Liebe zu
dem von allen Seiten angegriffenen Vaterlande für die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten der Beweggrund ihres Handelns war,
ſondern einfach die Sorge, ſonſt wegen Landesverrats verhaftet zu
werden. Er ſchrieb wörtlich: „Wenn alſo die ſozialdemokratiſche
fraktion die Kredite en hätte, was wäre unweigerlich
ie Folge geweſen? Auflöſung der Wahlvereine und Gewerk-

ſchaften, Verbot der Zeitungen, das Standrecht gegen alle irgend
wie bekannten Führer, vielleicht ſogar gegen die eordneten!
Wie bereits erwähnt, hat dieſes Argument den eigentlichen
Aus ſchlag gegeben.“Als die deutſchen Heere dann überall ſiegreich waren, bekamen

die Führer der Sozialdemokratie es mit der
Angſt, Deutſchland könnte ſiegen

und dann zu mächtig werden. Der inzwiſchen verſtorbene Ge
noſſe Guſtav Gckſtei'n, Schriftleiter der „Neuen Zeit“, ſchrieb
damals: „Am ungünſtigſten für die proletariſche Geſamtbewegung
wäre ein großer Sieg der Zentralmächte.“ Darum erfolgte die
Hetze gegen den UBootKrieg und für einen bedingungsloſen Ver
gen von dem Scheidemann ſagte, daß er ſozial-
emokratiſche Ziele verfolge. Dieſe mit allen ſelbſt den

ſkrupelloſeſten Mitteln erfolgende Agitation erreichte ſchließlich in
dem bekannten Reichstagsbeſchluß der unter ſozialdemo-
kratiſch-radikaler Führung ſtehenden

Hungerfriedensmehrheit
ihren Höhepunkt. Daß dieſes erbärmliche Friedensgewin-
t von „Vertretern“ des auf allen Fronten ſiegreichen deutſchen

olkes von unſeren Feinden als Zeichen der Schwäche und unſeres
bevorſtehenden le aufgefaßt wurde, und ſomit zur
Zurückweiſung unſerer Friedensangebote, alſo zur

Kriegsverlängerung
führte, ſteht jetzt aktenmäßig feſt. Ebenſo, daß dieſe Entſchließung
nicht etwa dem Beſtreben, dem Blutvergießen ein Ende zu machen,
ſern hauptſächlich parteipolitiſchen Erwägungen entſprang. Der
reiſinnige Abgeordnete Prof. Quidde, einer der Hauptſchreier

für den Hungerfrieden, hat ja die
Magske fallen gelaſſen

und mit Schamloſigkeit auf einer ſogenannten Kon
ferenz in Bern offen erklärt:

„Das Verhängnisvollſte, was Deutſchland wider
fahren könnte, wäre ein überwältigender endgültiger Sieg,

der im innern die Alldeutſchen und jenſeits der Grengen die
Revancheidee ſtärken würde.“

Zugegen waren bei dieſer Rede die Abgeordneten Gothein,
Bernſtein und Erzberger. Kein Proteſt, kein Wort des
Widerſpruchs wurde von ihnen laut. Sie haben ſomit durch
ihr Still ſchweigen ſich mit den Ausführungen
Quiddes einverſtanden erklärt.

Während alſo Deutſchland um ſein Daſein den ſchwerſten
Kampf ſeiner Geſchichte kämpft, gibt es Leute, die ſich Deutſche zu
nennen wagen, welche offen und ruhig ausſprechen, daß ſie den
Sieg Deutſchlands für ein Unglück halten würden,
die jetzt, in dem Augenblicke, wo Millionen deutſcher Söhne gern
und freudig ihr Leben für unſeres Vaterlandes Zukunft in die
Schanze ſchlagen und unſern Todfeind England niederzu-
ringen im Begriff ſind, nur den einen Gedanken haben, nur
das eine heiße Stoßgebet kennen: S

„Um Himmelswillen, nur nicht ſiegen!“

Ein gutes haben aber alle dieſe Aeußerungen doch. Sie

lksſtimme.
Jaroans-

zeigen auch dem blindeſten, wohin dieſe vor lauter Verſtändigungtriefenden Volksführer, richtiger Volksverführer, ſteuern, daß es
ihnen überhaupt auf die Sicherſtellung der deut-
ſchen Zukunft ankommt, ſondern nur darauf, wie ſie am
beſten ihre Parteiherrſchaft befeſtigen ünd aufrichten können. Die
Leute, die, wenn ſie früher im Reichstag die Mehrheit gehabt hätten,
Deutſchland waffen- und wehrlos ſeinen Feinden ausgeliefert
hätten, deren aus Wahnideen beſtehendes politiſches Lehrgebäude
im Sturmhauch des Krieges wie ein Kartenhaus zuſammen
gebrochen iſt, fürchten für ihren Einfluß, ihre Macht, wenn wir
den Sieg und mit ihm einen Frieden erringen, der dem deutſchen
Volke Brot und Verdienſt gewährt, da ſie wiſſen und fühlen,
daß fie dann von den heimkehrenden Kriegern mit ihren hohlen
Phraſen einfach ausgelacht werden würden. Sie ſetzen alſo fhre
ganze Hoffnung darauf, daß ſie noch im letzten Augenblicke

den deutſchen Sieg verhindern
oder doch wenigſtens ſeine Ausnützung unterbinden können, da-
mit durch einen Hungerfrieden Not, Elend und allgemeine Arbeits
loſigkeit in Deutſchland einziehen, und die dadurch hervorgerufen
Verbitterung ihnen als Wahlhelfer dienen möge. as ſcheert es
dieſe Leute, wie lange der Kampf dauert, was kümmert ſie das
Schickſal ihrer Volksgenoſſen, wenn ſie nur

ihre Parteiſuppe ungeſtört kochen können, dann mag Deutſch
land ruhig zugrunde gehen.

Das deutſche Volk in ſeiner überwältigenden Mehrheit weiß
aber, warum wir kämpfen; es wird darum die Verſuche von All
judentum und Sozialdemokratie, es um den Siegespreis zu be
trügen, zu vereiteln wiſſen, es wird auch den letzten ſchweren Teil
des Krieges ruhig und vertrauensvoll weiter ausharren! Dieſes
Durchhalten wird ihm aber erleichtert werden, wenn ſich Lin jeder
tagtäglich beim Leſen des Heeresberichtes eines ſagt und immer
wieder klar macht:

„Auch um Dein täglich BVrot wird gekämpft!“
Damit hat der Reirchsverband zweifellos wieder ſeine ſtolze

Höhe aus der Zeit vor dem Kriege erreicht, und es wird ihm eine
ordentliche Genugtiuung geweſen ſein, zu ſehen, daß er in der
alten Uebung noch vollkommen firm iſt, trotz der längeren Untätig-
kert, die er fich gezwungenermaßen auferlegen mußte.

Zwar iſt der „Genoſſe“ Borchardt ein Außenſeiter, mit dem
ſelbſt die ultraradikale Spartakus-Gruppe nichts mehr zu tun
haben mag, geſchweige denn, daß er auch nur das Mindeſte noch mit
der Sogialdemokratie zu tun hätte oder gar als Jnterpret der
ſozialdemokratiſchen Anſchauung betrachtet werden könnte. Zwar
iſt auch deſſen „Verteidigungsſchrift“ der Leſer muß natürlich
denken: für die Sozialdemokratie, wozu dieſe Stelle des Flugblattes
abſichtlich dunkel gehalten worden iſt nichts andexes als eine
offenbare ſcharfe Streitſchrift gerade gegen die Sezialdemokratie.
Zwar gehörte „der inzwiſchen verſtorbene Genoſſe Guſtav Eck-
ſtein“ in ſeiner letzten Lebenszeit ebenfalls nicht mehr zur So
zialdemokratie, vielmehr zu den Unabhängigen, und hat die „Neue
Zeit“ gerade gegen die alte Partei geführt, wozu noch eine eben-
ſolche Tätigkeit in Broſchüren, in Artikeln an anderer Stelle uſw.
trat. Das macht alles nichts: der würdige Reichsverband kreide
es trotz allem friſch, fromm, froh und frech der Sozialdemokratie an,
in der durch ſeine lange Praxis wohlerprobten Spekulation, daß
die große Menge der Leſer dieſe Dinge doch nicht nachprüfen kann,
und daß ſich infolgedeſſen immer noch genug Dumme finden wer-
den, die darauf hereinfallen.

Zwar iſt überhaupt dieſes ganze Flugblatt ein einziger großer
Schwindel. Denn die Sozialdemokratie verlangt keinen „bedin-
gungsloſen Verzichtfrieden“, der ſozialdemokratiſche Ziele“ ver
folgt, ſondern wir wollen einen würdigen Verſtändigungsfrieden,
der alle Völker zu ihrem Recht kommen läßt. Die „unter ſozial-
demokratiſchradikaler Führung ſtehende Hungerfriedensmehrheit“
wie die aus Zentrum, Rationalliberalen, Forkſchrittlern und So
zialdemokraten beſtehende Reichstagsmehrheit recht geſchmackvoll ge
nannt wird, hat auch ihre Friedensreſolution vom Juli vorigen
Jahres nicht „aus hauptſächlich parteipolitiſchen Erwägungen“ ein
gebracht ſo etwas überläßt ſie gern Leuten vom Schlage der
Reichsverbandshelden vielmehr hat ſie das allein deshalb ge-
tan, weil ſie die Verantwortung für das weitere bevorſtehende
Blutvergießen, für die weiteren ungeheuren Opfer an Kultur-
gütern aller Art nicht auf ſich nehmen zu können glaubte, ohne

Handel und Wandel.
54] Von F. W. Hackländer.

Auch der Prinzipal ſchien in der Erinnerung an ver
gangene Tage zu ſchwelgen, ſah aber dabei finſter vor ſich
nieder. „Und die ſchönen katholiſchen Kirchen,“ fragte er
mich, „wie ſind ſie ſo herrlich und anmutig! Die tiefe
Dämmerung in denſelben, das zauberiſche Licht, welches durch
die gemalten r Fpreindrinst, haben Sie das ſchon
alles

entgegnete ich eifrig, und mit fielen die Stunden
ein, die ich ſpielend und kindlich betend in jenen ſchönen

n Hallen verbracht; ach, ich erinnerte mich noch des
wo ich aus dem Reißmehlſchen Hauſe gelaufen war,

wo mich vor dem Muttergottesbild das Fieber erfaßt und
daniedergeworfen hatte und wo ich meine Nichte Emma,
die ich damals noch nicht gekannt, zum erſtenmal ſahl „Mir
gefallen unſere Kirchen eigentlich gar wenig,“ ſagte ich nach
einer Pauſe vorwitzig und altklug, „man ſieht nichts in den
ſelben als weiße Wände, braune Stühle und den Pfarrer
in ſeinem ſchwarzen Kleid.“

„Ei, ei,“ entgegnete der Prinzipal ſonderbar lachend,
„das ſind ja ſeltſame Anſichten, nehmen Sie ſich in gcht,
daß dergleichen hier im Hauſe außer mir niemand hört,
namentlich würde Herr Specht in Krämpfe verfallen, wenn
er Sie mit ſolcher Begeiſterung von den Baalspfaffen
ſprechen hörte. Sagen Sie nie, daß Jhnen eine Prozeſſion
gefalle, niemandem als mir! Was mich nämlich anbelangt,“
ſetzte er ſeufzend hinzu, „der ſo lange in dem ſchönen Jtalien
war, mir iſt es am Ende gleichgültig, ob man betet: „Vater
unſer“ oder „Ave Maria“,“

dieſem Augenblick räuſperte und huſtete es neben
uns ſehr bemerklich, und als ich aufſchaute, ſtand der Herr

vor uns mit gefalteten Händen, er hatte die Augen
erhoben und liſpelte: „Gehe nicht ins Gericht,“ den Nach-

n e n rinzipal. Dieſer r da in eVerlegenheſt eine der Heiligenblumen in der Hand, die

Zigarre im Mund.
„Es riecht hier nach Tabak,“ ſagte der erſte Buch

halter, „die Frau Pringipalin dieſen für ſie ſehr un

angenehmen Geruch auch ſchon im Kontor bemerkt und mich
erſucht, nachzuſehen.“

Der Prinzipal, dem jetzt erſt der ungeheure Frevel, den
er begangen, klar und deutlich wurde, warf die Zigarre auf
den Boden und trat ſie mit dem Fuße aus. „Um Gottes
willen!“ fuhr der Buchhalter fort und hob ſie wieder auf,
„man könnte auf dieſe Art das Haus anzünden.“ Es war aber,
wie ich glaube, weniger dieſe Beſorgnis, die ihn veranlaßte,
die erloſchene Zigarre mitzunehmen, als um drunten das
Korpusdelikti vorzeigen zu können. Er ging nicht, ohne mir
einen mißbilligenden Blick zugeworfen zu haben, und wir
blieben allein. Der Prinzipal kratzte ſich verdrießlich am
Kopfe und wir beendeten die Aufräumung des Magazins,
ohne weiter ein Wort zu ſprechen.

Während des Mittageſſens unterſtand ſich der Prinzipal
nicht, wie er ſonſt wohl zu tun pflegte, einen kleinen Spaß
anzugeben. Madame Stieglitz ſah ſehr ernſt aus, Herr Specht
hob zuweilen die Augen gegen den Himmel, hatte heute auch
ein viel längeres Tiſchgebet als gewöhnlich vorgenommen und
dieſes äußerſt anzüglich und eindringlich mit ſehr bewegter
Stimme geſprochen. Jch verwandte kein Auge von meinem
Teller und hatte, namentlich nach Tiſch, als mich die Prin-
zipalin in das Kontor zitierte, ganz das Anſehen eines
armen Sünders. „Hör er,“ ſagte Madame Stieglitz zu mir,
„ich habe ihm neulich ſchon geſagt, daß ich meinen Leuten nur
drei Strafpredigten zu halten pflege, die erſte hat er zu
Anfang genoſſen und an der zweiten ſtreift er heute hart
vorbei, da ich im ganzen mit ihm nicht unzufrieden bin; aber
merk er ſich meine Worte und halte er ſich im Haus außer
mir nur an den Herrn an niemand ſonſten: hat er

mich verſtanden?“ Leider hatte ich ihre Rede ſehr wohl be
griffen und es tat mir ſehr leid, die Geſellſchaft und Unter
haltung des Prinzipals, der mir ein ſehr vernünftiger und
luſtiger Mann zu ſein ſchien, als eine verbotene Frucht an
ſehen zu müſſen.

38.

Prinzipalin und Prinzipal.
Trotzdem, was neulich im Warenlager vorgefallen war

und mir einen ernſtlichen Verweis eingetragen hatte, konnte
ich doch nicht umhin, dem Leben und Treiben des Herrn
Stieglitz, ſoviel es mir önnt war, die größte Aufmerk-ſamkeit zu ſchenken. Da s nicht hoffen durfte, von Herrn

Specht etwas Näheres zu erfahren, ſo wandte ich mich an
die häßliche Ladenjungfer, die aber ebenſowenig geneigt ſchien,
mich über die Familienverhältniſſe des Hauſes aufzukkhären.
Was ſie mir ſagte, waren all ne Redensarten oder
Sachen, die ich ſchon längſt wußte, ſo daß der Prinzipal
um die Geſchäfte des Hauſes ſich nicht viel bekümmere, daß
er das Regiment gänzlich an ſeine Frau abgetreten habe
daß er früher große Reiſen gemacht und ein enkfernter Ver
wandter ſeiner Frau ſei. Jch beſchloß daher, meine Neu
gierde zu bezähmen bis zu dem Tage, dem ich ſehnſüchtig
entgegenſah, an welchem es mir vergönnt ſein ſollte, das
freundliche Haus meines Vetters beſuchen zu dürfen. Die
Ladenjungfer hatte mir nämlich gefagt, wenn ich einmal vier
Wochen im Hauſe ſei, würde mir Madame Stieglitz an
einem Sonntagnachmittag wohl erlauben, meine Verwandten
zu ſehen, doch ſetzte ſie gutmütig hinzu möchte ich in
der erſten Zeit mich nie unterfangen, die Erlaubnis zum
Ausgehen ſelbſt zu erbitten.

Bald war ich denn über vier Wochen im Geſchäft und
kann ohne ruhmredig zu ſein, von mir ſelbſt fagen, daß ich
mir in den Elementen des Modewarengeſchäfts ſchon einige
Kenntniſſe erworben, überhaupt recht fleißig geweſen war,
um etwas zu erlernen. Dieſes Beſtreben verdankte ich neben
meinem feſten Vorſatz, mich zu einem tüchtigen Kaufmann
heranzubilden, der Furcht vor dem ſtrengen Geſicht der
Madame Stieglitz, das ſie augenblicklich anzunehmen r
ſowie ſie irgendwo die geringſte Unordnung ſah. Und ihrem
ſcharfen Auge blieb nichts verborgen: war ein Brief nicht
ſorgfältig geſiegelt, ſtand die Aufſchrift etwas ſchief oder
hatte ſich gar ein Schreibfehler eingeſchlichen, ſo war mon
ſicher, ein ernſtes Geſicht zu ſehen, das ſie mit einem ein
fachen: „Ei, ei!“ begleitete. Jm Laden ſelbſt, wo ich jetzt
auch zum Aufräumen zugelaſſen wurde, entging ihrem Blick
ein ſchiefliegendes Stück Zeug owenig wie eine falſch
umgelegte Schnur; die Farben der einzelnen Stücke mußten
dem Auge wohltuend geordnet ſein und ſämtliche Etiketten
regelmäßig in dem Glaskaſten in einer Linie hängen. Der
Lampen, die von der Ladenjungfer etwas vern gt waren,
hatte ich mich eifrig angenommen, Gläſer und waren
ſpiegelblank geputzt und die helle glänzende Bele die
dadurch entſtand, trug mir hier und da einen
Blick der Prinzipalin ein.

(Fortſetzung folgt.)



zuvor nochmals den ernſten Verfuch gemacht zu haben, die feind
ichen Völker zum Frieden zu mahmen. Dieſe
hat auch weiterhin nicht einen Mann von jener ArtReihen, der nach dem Reichsverband den Sieg ded Sutſen Ke

über ſeine Feinde fürchtete oder ſelbſe nur nie erſehnte; was Se
ſogialdemokrati ſchen Teil darunter anbelangt, ſo ſagt dieſer nur:
1. daß ein abſoluter militäriſcher Sieg des einen über den anderen
Teil vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, und 2. daß ſich Deutſchland ſelbſt
bei ſeiner unleugbaren militäxiſchen Ueberlegenheit die ganze
nicht dauernd zum Feind machen dürfte, was gweifellos
würde, wenn es Leuten vom Schlage des Reichsverbandes und
ſeiner alldeutſchen Hinterſaſſen folgte. Aber das macht alles nichtsder Reichtverband kehrt das alles eben keck und dreiſt in ſein Gegen

el um, und ſpekuliert abermals aus alter Erfahrung darauf, daß
erweas von dieſen Verleumdungen doch hängen bleiben werde.

Bohrlich, dieſe Reichsverbandshelden ſind eine würdige Kum-
panei, und unſer Zeitalter kann ihm dankbar dafür ſein, daß ſie
degimnen, ſeine Herrlichkeit mit dem ihm und ihnen eigentümlichen
Mitteln zu rifizieren. Bleibt nur abzuwarten, ob ſie
e i Deehigleit voniter, dieſes ſmasaake Gamthi envährend des Krieges zu verterlen, oder ob ſie damit bis nach dem
Kriege warten, wenn für ihresgleichen die letzten Rückſichten fallenwerden. Doch ob ſo oder ſo, daxüber ſollten ſich jedenfalls dieſe

edlen Herrſchaften keiner Täuſchung mehr hingeben, daß ihre
tGlanzgeit vorbei iſt und daß ſie für ihre plumpen Roßtäuſcherkünſte
nur greulichen Hohn, wenn nicht noch ſchlimmeres in Empfang neh
men werden. Der Krieg iſt auch in bezug darauf ein großer Lehr
meiſter gewefen, gerade gegenüber den Arbeitern, unter denen derReichverband wo immer ſeine Dummen geſucht hat!

Halle und d
Halle, 10. Juni 1918.
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ende Heilbehandlung zu neuer Kräftigung verhelfen. Wo aberde ieg die Arbeitsſähigkeit de einen vernichtet, ihn vielle

Nien ſchadigien ſoll die Ausbildung zuteil werden, die ihnen ihr Vater
geboten hätte, wenn der Krieg nicht ſeine Erwerbsfähigkeit herabgedrückt

Die Wohnungsnot beginnt den Behörden auf den Nägeln zu dw
rennen. Sie wiſſen, daß es zu ſchweren Kataſtrophen kommt,wenn die heimkehrenden Krieger kein Obdach finden können. Jetzi

iſt es nicht leicht, die genügende Anzahl Wohnungen herzufſtellen.
Hätte man ſchon lange vor dem Kriege die ſozialdemokratiſchen
Anträge verwirklicht und Wohnungen erbaut, ſo würde der Woh
nungsmangel jetzt nicht ſo groß ſein. Früher wurde aber der Woh
wungsbau durch die Gemeinden mit Hilfe des Staates oder des
Reichs „als ein Schritt in den Zukunftsſtaat“ bezeichnet und ab
gefehnt, weil die Geldintereſſen der Hausbeſizer und Bodenſpeku-
lanten nicht geſchädigt werden ſollten. Wie überall, ſo war auch hier
die Profitwirtſchaft maßgebend, obwohl das Wohnungselend der
Volkzgeſundheit ſchwere Wunden ſchlug. Inzwiſchen ſind faſt
überall die Zuſtände weit ſchlimmer geworden, und ſie werden uner
räglich, wenn die Kriegsteilnehmer heimkommen., Ss ſind wancher-
iei Maßnahmen angekündigt worden, doch ſie fönnen das ſchwere
Uebel nicht beſeitigen. Man ſcheint deshalb den Vlan zu erwägen,
vorübergehend eine Wohnungsrationierung vorzunehmen. So
meldet eine Korreſpondenz:

„Sollten die Maßnahmen, die zur Schaffung von Kleinwoh-
nungen für Minderbemittelte in die Wege geleitet ſind, bis zum
Kriegdende nicht den gewünſchten Erfolg gehabt haben, ſo würde
wohl zu einer Zwangseinquartierung gegriffen werden müſſen,
um zahlloſe Familien zunächſt einmal unter Dach zu bringen.
Daß die Unterbringung ganzer Familien im Wege der Einquartie
c möglich iſt, hat die Unterbr: ngung der oſtpreußiſchen Flücht-
linge in Berlin und Vororten gezeigt. Sind nach dem Kriege
noch nicht die erforderlichen Wohnungen zur Aufnahme der aus
dem Zelde heimkehrenden Krieger vorhanden, ſo iſt es von den Da-
heimgebliebenen nicht zu viel verlaugt, wenn ſie ihre weniger be
nudten Wohnungsräume den heimkehrenden Vaterlandsvertcidigern
zur Verfügung ſtellen. Dieſe brauchen dann bei ihrer Heimkehr
nicht zu fürchten, daß ſie mit Frau und Kindern obdachlos auf der
Straße liegen. Wenn auf den Kopf der Bevölkerung ein Raum
gerechnet würde, ſo könnten in vielen Gegenden im Notfalle aus-
reichende Wohngelegenheiten geſchaffen werden.“

Bürgerliche Blätter faſſen das als eine Art „Fühler“ irgendeinen amtlichen Stelle auf. Jhnen iſt nicht ganz wohl zumute. Sie
beſrchten, die Wahlhabenden könnten in ihrer Behaglichkeit ge
ſtört werden, wenn ſie einen Terl ihrer Wohnungen den Obdach-
loſen einräumen ſollen. Da die übrigen Wohnräume längſt über
fült ſind, karm es ſich nur darum handeln, die Palaſte, Villen und
großen Wohnungen der Beſihenden für dieſen Zweck in Anſpruch

777 Wir glauben aber nicht, daß man ſich dazu entſchließen
wird. Wir ſehen das bei der Kleiderabgabe. Mag er einzelne
20--30 Anzüge in ſeinen Schränken hängen haben, es genügt vor-
läufig, wenn er einen abliefert. Sollte der Plan beſtehen, die jetzt
ſhan ſtark gefüllten Wohnungen der Arbeiterſchaft oder des kleinen
Nittelſtands durch Zwangseinquartierung noch mehr zu belegen,
ſo ruß dagegen entſchieden pepteſtiert werden. Der Wohnungs
ven durch Gemeinden, Staat und Reich iſt das einzige Mittel, dieſe
große Not zu lindern.

Die LudendorffSpende.
Die Rotwendigkeit der Sammlung.

z

Darüber iſt ſich alle Welt daß die den Krieg igien zurJait Renien zu ſind, und daß ihre diere und s e e eiches iſt. Aber man einer
r die Grenzen dieſer r.Friedensſchluß die feſtſtehen, dannwird wan welche S e ſind, um die ee
h e nen en t rwerbsleben zu geben, deſſen ſie für

eben zu g eihren erſchwerten Daſeinskampf bedü Es kommt hinzu, daß jede
a ehe notwendig etwas an trägt und ſich
nicht dem und der eit des E anzupafſenwie es eben nur bei freien, an keine Beſtimmungen

a W Auch die ung von E gleire men aus dem Härteausgleichsfonds der Heeresve

ausreichend aus den rgedenden, netur hervor. En e Kriegsteilnehmer gedacht
h

2 Ausbruch Weltkri man SchwöäAn an G der Rentenverſor et ind ehe des Sge
Umſchau g So entſtand der geſunde

Gedanke, n t

Zur Durchführung dieſer großen ſozialen Aufgaben ſind gewaltigeMittel erforderlich. Se zu ren iſt die unabweisbare Pflicht t
Daß es möglich iſt hat Vorbild der r

interbliebenen der im r Gefallenen gezeigt, der es daWe ftigen Unterſtützung aller Teile der Bevölkerung gelungen iſt,

reits mehr als 100 Millionen Mark für ihre Schutzbefahlenen t
bringen. Für die Kriegsbe n, denen unſer Volk gewiß mitderſelben im berrn ſn gleich gr. Se vonndten.

Die neuen Broimarken. Vom Monieg, dem 17. Juni an berichtigt

nach der Magiſtrats- Verordnung vom 1. Juni über die Regelung des
Verbrauchs von Brot und Mehl eine Brotmarke zur Entnahme von
437,5 Gramm Roggenbrot oder 400 Gramm Weißbrot oder 285 Gramm
Mehl. Jnfolgedeſſen berechtigen auch die bereits fertiggeſtellten Brot-
marken für die 77. bis 79. Woche (17. Juni bi. 7. Juli), die noch über die
bisherigen höheren Mengen lauten, nur noch zur Entnahme dieſer Brot
und Mehlmengen, weshalb ſämtliche Bäcker und Mehlhändler ver
pflichtet ſind, lediglich noch die neuen Brot- und Mehlmengen auf die
alten Brotmarken zu verabfolgen. Die für Schwer und Schwerſtarbeiter
ausgegebenen beſonderen Zuſatzbrotmarken berechtigen auch weiterhin,
entſprechend ihrem Aufdruck, zur Entnahme von 500 Gramm Roggenbrot
oder 325 Gramm Mehl.

Reue M in Sicht. Wie aus ſicherer Huelle ver
lautbart, ſoll in e der reis erhöht werden. Dieſe Maßregel
iſt zur zwingenden Notwendigkeit n, da die Milch- und Butterreiſe nach Anſicht aller Sachverſt nicht im Berhältnis zu denroduktionskoſten ſtehen. Für n erbſt iſt jedenfalls eine Auf

beſſerung der Milch und Butterpreiſe ſicher zu erwarten. Ohne eine
erhebliche Preiserhöhung beſteht die Gefahr, daß die Viehhalter ihr
Futter verkaufen und die Unbequemlichtelten, das Riſiko und die Kan-
trolle der Milchviehhaltung fernhalten werden, um beim Futterverkauf

ihre e zu finden.
e reiWirt in e ab ür die beidletzt et re und 3 r bei Aepfeln, 25 un f vei Birnen

o d in A Di ö ugelaſſeneen des ch es ſoll durch die z t elgen
Pflicht reiseushang in Obſt- und Gemüſeläden. DieObſt und e werden vom Kriegswucheramt daran er

innert, daß ſie verpflichtet ſind, einen von außen gut leſerlſchen
im varts sraum oder am Setriebsſtonde anzubringen, aus d

aufspreis der Waren im einzelnen erſichtlich iſt. rrhfahrune dieſer Maßnahme ſoll durch häufige Wilince

trolle geachtet werden.
Die aus dem ſtädtiſchen Verkauf ſtammenden leeren

ſind an die Verfaufsſtellen der Molkerei Niemberg, Lindenſtraße
gegen eine Entſchädigung von 5 Pf. für das Stück zurückzugeben.

und Hotels erlaſſen. Eine Ausnahme war T drreg

geſtattet deren Tiſche mit Fries beleg
u elle entſchloſſen, ein allgemeines T erbot an

uordnen. Das neue Verbot tritt mit dem 1. Juli inerbot werden jetzt auch die Klubs, Kaſinos, enhen w. betroffen.

ften, Hochzeiten uſw. dürfen Tiſchtücher nur dann
wendet werden, wenn die Veranſtalter dieſe mitbringen. Die durchar ſtrenge Verbot gewonnenen Wäſcheſtücke ſollen in erſter Linie für

Söuglingswäſche benutzt werden.

wagte von Obſtkernen. Es iſt für unſeredaß tie u um unſere Fettvorräte zu vermehren,
z e hierbei das Sammeln von Wtſteunen

erfundenen und erprobtenzu e e er ren eeh Das ſo gewonnene wird Abendka
r e von Maryarin

g. e Sinn e x für das Kilo erſchirn, Gr. r.
g a abgelieferter Kerne des Steinobſtes 10 Pf.,

kerne 15 Pf., Apfelfinen- und Zitronenkerne 35 Pf.

r in dieſem Sommer. Rückſidie und die von den Behörden rhe Ein D.

der ebahnverwaltungen in dieſem Sommer keine Ferienzüge

Haben die Nächte geſchadet er Frage wirdv De Sche e noch e er lati u a d
a e und Feldern verſchieW ſein tünah in Dieſe r trifft im alle
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Partei Literatur.

m at Veruhigung.Nicterrere Von Klaar. a
freiten Zuſt e jun., n 22f. u Lieber Jacob! Von Nauke.

Uſw. uſw.e u r 15 Pf. denummerndurch den Verlag e
Quittung über freiwillige r e

Wittenberg 14.50 M.; r Nr. 1916 9 M1918 6.30 W. i010 1.50 M. Amniineer e 5 M.2 M. Liſte r i M
Sekretariat der ſozialdemokratiſchen Vartei e r
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